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14. Jahrgang 


Von A. Utta, Sena or. 


s war Pfingſten 1926, 

inige Tage vorher Hatte der heute in Polen einzig 
maßgebende Mann, Marſchall J. Pilſudſki, die damalige 
Regierung der Nationaldemokraten und der Piaſten mit 
Waffengewalt entfernt und die Staatsleitung in ſeine 
Hand genommen. 

Mir wurde damals, wie auch heute, die ehrenvolle 
Aufgabe zuteil, für die Leſer dieſes Blattes einen Pfingſt⸗ 
artikel zu ſchreiben. Ich habe damals die Stellungnahme 
der Deutſchen in unſerem Teilgebiet zu den Maiereigniſſen 
klar priyijiert und unſerer feſten Er ffnung Ausdruck 
gegeben, daß die neuen Staatslenker, einem neuen 
Geiſt, dem Geil der Gleichheit und Frei⸗ 
heit zum Siege verhelfen und die finſteren Geiſter der 
mittelalterlichen Unduldfamkeit und Knechtung der natio⸗ 
nalen Minderheiten aus den Grenzen Polens verbannen 
werden. Unter dieſer Vorausſetzung versprachen wir 
Deutſchen mit der neuen Regierung Marſchall Pils 
ſudſkis, am Aufbau unſerer polniſchen Heimat willig 
und ehrlich mitzuarbeiten und ihr den Beweis erbrir 
zu wollen, daß die ſprichwörtliche deutſche Treue und Zus 
verläſſigkeit auch in uns lebt und dem polniſchen Staate 
zu einer wertvollen Stütze werden kann. 

Unſeren guten Willen haben wir nicht 
nur in Worten, ſondern auch in Taten bekundet. 
In der eriten Nationalverſammlung haben wir Deutſchen 
bei der Wahl des Staatspräſidenten für Marſchall Pil⸗ 
ſudfki und, nachdem er die Wahl nicht angenommen hatte, 
für den von ihm eg ERS jetzigen Staatspräſidenten 
J. Moscicki geſtimmt. ir haben die Regierung Pro⸗ 
feſſor Bartels unterſtützt, und uns zu allen Geſeßesvor⸗ 
lagen der Regierung falit eingeſtellt. Selbſt dann, als 
die Linksparteien dem neuen Kurs einen ſcharfen Kampf 
angeſagt haben, blieben wir deutſchen Parlamentarier 
ſtreng sachlich. In unſeren Parlamentsreden und Erklä⸗ 
rungen bei den Konferenzen mit den einzelnen Miniſtern 
und bei jeder Gelegenheit, die ſich uns bot, ſuchten wir 
unſeren aufrichtigen Willen zur Mitarbeit zu i 
en Verſtändigung zu ſuchen. And mit welchem 
Erfolg! 


Es iſt wieder Pfingſten. Sechs Jahre liegen zwiſchen 
damals und heute. Sechs Jahre voll bitterer Enttäuſchun⸗ 
gen und vergeblichen ſehnſüchtigen Wartens auf den 
neuen Geiſt, den Geiſt der Gerechtigkeit und des Frie⸗ 
dens, der wahren, ritterlichen Toleranz den⸗ 


jenigen Mitbürgern gegenüber, die einer anderen Kultur 
an hören, ihr Akstum und ihre Spra lieben und 
nicht preisgeben können und wollen. Faft alle unſere 


deulſchen Schulen find dem immer mehr wachſenden rüd- 
ſichtsloſen Nationalismus zum Opfer gefallen. In den 
wenigen Schulen, die noch als deutſche gelten, ijt alles anz 
dere, nut nicht der Geiſt der Liebe zu unſerer Kultur und 
Sprache zu finden. Auf unſerem ganzen politiſchen, kul⸗ 
turellen und wirtſchaftlichen Leben laſtet ein unheimlicher 
Druck. Nicht nur die nationale Mehrheit und die Minder⸗ 


heiten der Mitbürger unſeres Staates, aber auch die ein⸗ 
zelnen Volksgruppen untereinander ſind zerriſſen und ver⸗ 
feindet. Der e der Hader werden weiter geiüt und 
gezüchtet, Ein Menſch traut dem anderen nicht mehr. 
Unſer ruhiges, friedhlebendes deutſches Volk leidet unter 
den jetzigen Verhältniſſen beſonders ſtark. Die meiſten 
unter uns wagen es kaum, ſich offen zu ihrem Volke zu 
bekennen. Selbſt diejenigen, die ihrer Bil⸗ 
dung und Stellung nachdie führende Schicht 
bilden ſollten, die meiſten unſerer Paſto⸗ 
ren, Lehrer, Aerzte u. a. Akademiker haben ſich 
hinter verſchloſſene Türen zurückgezogen, und glauben ihre 
Pflicht unſerem Volke gegenüber erat zu haben, wenn 
ſie im Verborgenen mit uns fühlen und uns ermunternde 
Worte zuflüſtern. Aengſtliche Nikodemusſeelen! Andere 
bringen es ſogar fertig, aus Angſt vor materiellen Nach⸗ 
teilen, gegen die Stimme ihres eigenen Gewiſſens, ihr 
Volkstum zu verleugnen oder ſogar in die Organiſationen 
offenſichtlicher Schädlinge und Verräter unſeres Volkes 
einzutreten. 

Mitten in dieſer Not und Verwirrung, der Wingit und 
Verzagtheit bringt uns das Pfingſtfeſt die tröſtende 
Botſchaft von dem neuen, göttlichen Geiſt, 
dem Geiſt der Liebe und der . der 
aus e hg pA Fhe hy enſchen 
mutige Bekenner und treue Verfechter der 
Wahrheit und Gerechtigkeit 
die mit der vollen Hingabe ihrer ganzen 
menden Jun en für = 7 
trotz der Bosheit und Lift, der Waffengewalt und Stärke 
unzähliger Feinde im Dienſte des Gekreuzigten Sieger 
geblieben ſind. q 

Dieſer Geiſt des Mutes zur eignen Ueberzeugung tut 
auch uns not. Wir wollen uns auch fernerhin durch die 
Mißachtung unſerer gerechten Forderungen und unſerer 
Rechte weder entmutigen, noch zu unbeſonnenen Schritten 
verleiten ot Unſere Einſtellung zu den 
jetzigen Lenkern unjeres Staates bleibt 
nach, wie vor ſachlich; alle Fehler, die ſie begehen, 
wollen wir offen bei Namen nennen und entſchieden be⸗ 
kämpfen, aber auch alle Maßnahmen, die zur Verbeſſerung 
der Staatsverwaltung und zur Rettung unſerer Wirtſchaft 
führen können, anerkennen und unterſtützen. Unſer Haupt⸗ 
ziel, unſere grundſätzliche Forde rung bleibt aber: volle 
Gleich berechtigung und Freiheit der Pflege 
unſeres Volkstums und unſerer Sprache in 
Kirche, Schule und Haus. Hier ſtehen wir nicht 
einſam und verlaſſen da. Dieje 4 tk bereits zu 
einem Glaubensbekenntnis aller edlen 
Menſchen und vernünftigen Staatenlen⸗ 
ker in der ganzen Welt geworden. Dieſe Grund⸗ 
ſätze find in einem beſonderen internationalen Vertrag 
und in unſerer Verfaſſung verankert. Mit dieſen Grund- 
ſätzen beſchäfligen ſich feit Jahren beſondere Kommiſſionen 
der Interparlamentariſchen Union, der Völkerbundliagen⸗ 


emacht hat, 
tion, mit flam⸗ 
ſung eingetreten und 
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union, des Weltbundes zur Freundſchaftsarbeit der Kirchen 
und andere bedeutende internationale Organiſationen. 
Ueber dieſe Frage ſind ſchon viele prächtige Bücher ge⸗ 
ſchrieben worden. Ein Staat, der dieſe Grundſätze mit 
Füßen tritt, verliert an Achtung und Anſehen. Das find 
alles Früchte des neuen, höheren Geiſtes, der 
ch in den letzten Jahrzehnten langſam, aber unaufhalt⸗ 

m Bahn bricht und gewiß früher oder ſpäter ſiegen wird. 

Möge nun dieſer Geiſt auch an dem heutigen Pfingſt⸗ 
feite ſeine Triumphe feiern. Viele einflußreiche Männer 
aus dem jetzigen Regierungslager ſehen es bereits ein, 
daß man eine Volksgruppe mit ſolcher Kultur, wie die 
Deutſchen in Polen es ſind, nicht ohne weiteres erdroſſeln 
kann. Manche ſchämen ſich auch der Methoden, die man 
pr Spaltung und Verhetzung der ruhigen Deutſchen in 

r letzten Zeit ag gewandt hat. Man ſieht es auch ein, 
daß dieſes koſtſpielige Treiben zwecklos iſt. 

Es liegt auch zum Teil an uns, daß ſich dieſe Erkennt⸗ 
vis in den Reihen unſerer polniſchen Mitbürger möglichſt 

D Bahn bricht. Je mehr wir die kleinliche 

urcht und Unentſchloſſenheit überwin⸗ 

en, aus unſerem „Deutſchſein hinter verſchloſſenen Tü⸗ 
pen“ zu einem ehrlichen, offenen Eintreten für unſere 
Fenn übergehen, deſto eher wird es bei uns 
Pfingſten werden. 

Dies gilt beſonders für unſere Intelligenz, unſere be- 
enden Kreiſe und den Mittelſtand. Wem viel gegeben 
wurde, ſei es an geiſtigen oder materiellen Gütern, der 
Er auch große Pflichten der Allgemeinheit gegenüber” 

r dieſe Pflichten vergißt, oder vernachläſſigt, hat noch 
kein wahres Pfingſtfeſt gefeiert. Der kleinen Schar der 
Getreuen aber, die bis jetzt auf ihrem Poſten verharrt, 
möge dies Pfingſtfeſt den Geiſt der Ausdauer und 
der Treue von neuem verleihen, bis unſere Hoff⸗ 
nung in Erfüllung geht. 


Frankreichs wahres Geſicht 


Ein mutiges und ehrliches polniſches Urteil 


Die Vorwürfe, die man in Polen ſelbſt gegen das 
Verhalten der polniſchen Außenpolitik im Zuſammenhang 
mit der Frage des polniſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes erhebt, 
nd mannigfacher Art. Der ſtarke Rechtsflügel der pole 
niſchen Oppoſition macht der polniſchen Außenpolitik vor 
allem zum Vorwurf, daß ſie ſich den franzöſiſchen Bundes⸗ 
genoſſen in wichtigen außenpolitiſchen Fragen völlig be⸗ 
dingungslos untergeordnet und daher jede Selbſtändigkeit 
verloren hat, während man in weniger wichtigen Fragen 
eine kleinliche Preſtigepolitik betrieben habe. Der Erfolg 
dieſer unbedingten Abhängigkeit der polniſchen Außen⸗ 
politik von Paris ſei der, daß man Polen beſpielsweiſe in 
den franzöſiſchen Donauplänen überhaupt nicht berüdiid)- 
tige, fein Wohlwollen auch nicht, wie etwa bei der Tſchecho⸗ 
Slowakei und Rumänien, durch eine finanzielle Hilfe zu 
gewinnen ſuche, ſondern einſach beſtimme in der Gewiß⸗ 
heit, daß die polniſche Außenpolitik ſelbſtändig jetzt doch. 
nicht mehr vorgehen kann. 

Auch in gewiſſen Kreijen des Regierungslagers hegt 
man gewiſſe Bedenken gegenüber dem franzöſiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen und bemüht fid, das wahre Geſicht Frankreichs 
zu erkennen. Allerdings gleichen dieſe Stimmen aus dem 
Regierungslager der des Rufers in der Wüſte, denn was 
fh auf eigener Gedankenarbeit und eigener Anſchauung 
aufbaut und auch nur in einem gelinden Gegenſatz zu der 
Kommandoanſicht des BB-Blods ſteht, findet keine Gnade 
vor den Augen der Würdenträger der moraliſchen Sanie⸗ 
rung und wird nach allen Regeln der Kunſt lächerlich ge⸗ 
macht. 

Abgeordneter Mackiewicz aus Wilna, der Heraus⸗ 
geber des monarchiſtiſchen Wilnaer „Slowo“ wagt es ſich 
dem Fluch der Lächerlichkeit innerhalb der Gruppe auszu⸗ 
ſetzen, der er im Rerlament angehört, und äußerte kürzlich 
in feiner Zeitung Anſichten über das polniſch⸗franzöſiſche 
Bündnis und die Hintergründe der franzöſiſchen Politik 
gegenüber Polen. die den in bohen und höchſten Reaie⸗ 
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rungsſtellen fitzenden Würdenträgern des Regierungs: 
blocks keineswegs willkommen fein dürften. Jede Ehrlich 
keit, jeder Verſuch einer klaren politiſchen Definition ſoll 
aber mit Fleiß von uns notiert werden, wenn er polni⸗ 
ſchen Köpfen entſprungen iſt. So etwas gibt es nicht oft 
hierzulande. 

Mackiewicz ſtellt die Frage, was ſchuld daran iſt, daß 
Frankreich gegenwärtig Polen keine Anleihe geben wolle. 
Wirtſchaftliche Gründe könnten nicht maßgebend Tein, da 
wirtſchaftliche viel ſchlechter ſtehende Länder, beiſpiels⸗ 
weiſe im Donauraum, Geld von Frankreich erhalten hät⸗ 
ten. Vielmehr dürften politiſche Gründe für dieſes 
Verhalten Frankreichs gegenüber Polen ausſchalggebend 
ſein. Polen ſei Frankreich durchaus nötig. Es ſei der 
Gendarm, der Deutſchlandſtändigim Nacken 
ſitzt und ihm jagt: vergiß nicht den Verſailler Vertrag, 
vergiß nicht, daß wir ein Dreißigmillionenſtaat find, der 
nur dazu iſt, um, wenn es nötig ſein ſollte, für die Uns 
antaſtbarkeit des Versailler Vertrags zu ſterben (Fettdruck 
im Original). Polen verteidige — ſo fährt Abgeordneter 
Mackiewicz fort — durchaus berechtigt Pommerellen und 
Schleſien. Es müſſe dieje Gebiete aber vernünftig ver 
teidigen. Es ſei unvernünftig, die ganze Laſt des Ver⸗ 
failler Vertrages auf ſich zu nehmen. Aber Frankreich 
benötige einen ſolchen Bundesgenoſſen, wie Polen es jetzt 
iſt. Dieſer Bundesgenoſſe geſtatte es ihm immer dann, 
wenn es ihm notwendig erſcheint, eine deutſchfreun d- 
liche Politik zu betreiben. Frankreich wiſſe auch, daß 
Polen feine Politik nicht ändern wird, daß es die Verſfafl⸗ 
ler deutſchfeindliche Linie einhält, ganz gleich ob Frankreich 
ihm Geld leiht oder nicht. Der franzöſiſche Rentner fragt 
ſich deshalb: „Warum, zum Teufel, ſoll ich Geld verleihen, 
wenn ich es auch ohne das erreichen kann!“ Nach den 
ſehr unſicheren Donauſtagten gibt Frankreich Tein Geld, 
weil es dort noch jemanden kapern will, in Polen aber 
habe es einen treuen Wächter, der die Loyalität Deutſch⸗ 
lands überwacht und von Jahr zu Jahr ſeine Beziehun⸗ 
gen zu Deutſchland verſchlechtert. 

Dieſe nüchternen Betrachtungen über das wahre Ge⸗ 
ſicht der franzöſiſchen Freundſchaft zu Polen führen den 
Abgeordneten Mackiewicz zu intereſſanten Schlußfolgerun⸗ 
gen hinſichtlich der Einſtellung Polens zu Deutſchland. 
Durch dieſe Schlußfolgerungen hat er ſich nun allerdings 
wieder den Unwillen der anderen innerpolitiſchen Seite, 
nämlich der Nationaldemokraten zugezogen. In der Bers 
gangenheit hat die polniſche Außenpolitik, ſo ſtellt Mackie⸗ 
wicz feſt, viele Sünden begangen. Der Verſailler Vertrag 
wurde aufgebaut in der Hoffnung, daß Europa für Ewig⸗ 
keiten in ein Lager der Sieger und eins der Beſiegten ge⸗ 
teilt bleiben würde. Die Politik Poincaré's, der Ruhr⸗ 
Einmarſch uſw. waren ein deutlicher Ausdruck dieſer Weber- 
zeugung. Polen hätte aber im voraus fühlen müſſen, daß 
der Strom der Geſchichte in einer anderen Richtung fließt. 
Es war nicht jo ſchwer, dieſes im voraus zu fühlen, und 
Polen hätte der Politik Briands vorgreifen müſſen. Nicht 
Briand, ſondern der polniſche Außenminiſter hätte mit der 
Initiative einer deutſch⸗franzöſiſchen Einigung hervortre⸗ 
ten mijjen, und das noch vor Locarno. Polen ſelbſt hätte 
aus dieſer Initiative große Vorteile gezogen. Wenn im 
Jahre 1924 Polen das erſte Land geweſen wäre, das dem 
geſchlagenen Deutſchland die Hand entgegenſtreckte, ſeinen 
Eintritt in den Völkerbund, die Zurückziehung der Rheine 
landbeſatzung und den Rüſtungsausgleich vorgeſchlagen 
hätte, ſo hätte ſich der Haß zwiſchen Deutſchland und Polen 
nicht aufrecht erhalten können. Polen hätte damals einen 
Bundesgenoſſen gewonnen und hätte gleichzeitig nicht die 
Freundſchaft Frankreichs verlieren brauchen. Nur das 
deutſch⸗franzöſiſch⸗polniſche Dreieck hätte anders ausgeſehen 
und Polen würde nicht zu der paſſiven Rolle einer fran⸗ 
zöſiſchen Nückverſicherung verurteilt fein. Eine große Ges 
legenheit tft, jo ſchlußfolgert Abgeordneter Mackiewicz. das 
durch verloren gegangen. 
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Wud Heute würden noch viele Fehler gemacht. Polen 
tue abſolut nichts, um die polenfeindliche Einſtellung in 
Deutſchland zu durchbrechen. Man gäbe viel Geld für 
polniſche Propaganda in Frankreich aus, veranſtalte wert⸗ 
loſe Ausſtellungen und Fußballſpiele. In Deutſchland 
ſind keinerlei Anzeichen einer ſolchen polniſchen Propa⸗ 
ganda vorhanden. Und innerhalb des Landes? „Als der 
Lodzer deutſche Abgeordnete Will — ſo ſchreibt Mackie⸗ 
wicz wörtlich — im Sejm ſeine ſchöne Lonalitätserklärung 
abgab, als er ſich auf die Deutſchen Sienkiewicz's berief, 
die in Treue zur Republik ſterben, da hat man Herrn Will 
aus dem Seim hinausgeworfen.“ 

Seine Ausführungen über die Frage, ob Polen zu 
einer Einigung mit Deutſchland kommen könne, ſchließt 
Abgeordneter Mackiewicz mit den Worten: „Eine deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung bedeutet den Frieden Europas. 
Eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung bedeutet den Schutz 
Europas, Freuen wir uns nicht über jede Verſchlechterung 
der deulſch⸗franzöſiſchen Beziehungen. Laufen wir nicht 
immer nach Paris, um den Franzoſen Broſchüren in die 
Hand zu drücken, in denen ſie vor der deutſchen Gefahr 
„gewarnt“ werden. Im Gegenteil, Erkennen wir die 
tiefe und richtige Theſe Briands an, daß eine deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Verſtändigung den Frieden Europas bedeutet, und 
dieſer Friede ift Europa unbedingt nötig. Aber wir müf⸗ 
fen auch veritehen, daß eine deutſch⸗polnlſche Ber 
ſtän digung den Schutz Europas bedeutet. 
Pe ijt eine nicht weniger wichtige Frage für unſeren Erd» 


Niemand wird den Ausführungen des Abgeordneten 
Mackiewicz große Anerlennung für ihre Ehrlichkeit ver- 
ſagen können. Eine Ehrlichkeit, die um ſo höher gewertet 
werden muß, als ſie innerhalb des unſelbſtändigen und 
unklaren politiſchen Denkniveaus der Umwelt desjenigen 
Menſchen, der fie öffentlich zu vertreten ſich nicht ſcheut, 
ihren Träger ſelbſt unſachlicher, oft vielleicht fogar perſön⸗ 
lich kränkender Kritik ausſetzen muß. Das Kt aber auch 
gleichzeitig die entſcheidende Einſchränkung zu den mutigen 
Worten des Abgeordneten Mackiewicz: daß er ſo ver⸗ 
einſamt dort oben in Wilna Hgt! 


Reue ( ( 
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Volitiſche Nachrichten 
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Inland 


Ein Auslandsvaß 400 Zloty 


In dem am 7. 5. erſchienenen „Dziennik UAſtam“ find 
zwei Verordnungen über die Erteilung von Auslandspäf⸗ 
fen erſchienen. In der einen vom Staatspräſidenten fet 
ausgegebenen Verordnung werden die allgemeinen Nichts 
linien für die Erteilung von Auslandspäſſen ſeſtgelegt. 
Die zweite Verordnung, die vom Finanzminiſter im Eins 
vernehmen mit dem Innenminiſter erlaſſen wurde, ent⸗ 
hält die von jetzt ab geltenden Sätze für Auslandspäſſe. 
Dieſer Verordnung zufolge beträgt die Gebühr für 
einen Auslandspaß, der zur einmaligen Aus⸗ und Hild 
reife berechtigt, 400 JL Eine neue Erlaubnis zur einma⸗ 
ligen Aus- und Rückreiſe koſtet ebenfalls 400 Zloty. Ein 
Jahrespaß, der zur mehrmaligen Aus⸗ und Nückreiſe be 
rechtigt, koſtet 1600 31. Ein Handelspaß auf Grund einer 
Veſcheinigung der Handelskammer koſtet fortab 100 Zloty, 
ein ermäßigter Reiſepaß zu Heilungszwecken, der zur mehr⸗ 
maligen Aus⸗ und Nüdreifen berechtigt, 400 Zl., ermäßigte 
Reiſepäſſe zur einmaligen Aus- und Rüdreije für Dienſt⸗ 
zwecke, Lehrzwecke uſw. 80 Zl., ein ebenſolcher Paß zur 
mehrmaligen Aus- und Nückreiſe zwecks Teilnahme an ins 
ternationalen Kongreſſen und im fojtafen Intereſſe 320 
Zloty. Die neue Verordnung verpflichtet ab 7. Mai. 

Gleichzeitig Ht im „Dziennik Uſtaw“ das neue Geſetz 
Über das Schulwelen erihienen, 


Befördert 
Monitor Polti” verüßfentlicht die Ernennung des 
Vizeſtaatsanwalts beim Warſchauer Bezirksgericht Gra⸗ 
bowſki zum Vizeſtaatsanwalt beim Warſchauer Appels 
lationsgericht. Vizeſtaatsanwalt Grabowſki hatte die An⸗ 
klage in dem Prozeß gegen die Breſter Gefangenen 
vertreten. 


Dewey wird Votſchafter in Warſchan? 


J Zuſammenhang mit der Nachricht von dem Rülck⸗ 
tritt des amerikaniſchen Botſchafters in Warſchau Willys 
verlautet, daß als ſein ernſthafteſter Nachfo der ehem. 
Finanzberater bei der Bank Polſki Dewey in Frage kommt. 


Die franzöſiſchen Miſſionen verlaſſen 
Polen 


Die franzöſiſchen Milltärmiſſionen für Marine und 
Flugweſen ſollen am 1. Juni endlich Polen verlaſſen. 


Die Mißbräuche bei den Ploeker 
Reviſiouswahlen 

Nach den im vergangenen Jahr durchgeführten Reri 
ſtonswahlen im Wahſtreſs Plock erhielt das Oberſte Ge⸗ 
richt eine Reihe von Klagen über vorgekommene Wahie 
mißbräuche. Die Unterſuchung di ingen wird fetzt 
vorgenommen. Zahlrelche Zeugen jind vernommen Wors 
fol berelts viel belaf 


den, au tendes Material gefammelt 

worden ſeln. 

Ein Prieſterſeminar für das Ausland⸗ 
polentum 


Der Primas von Polen, Kardinal Auguſt Hlond, hat 
ein Dekret erfaflen, in dem er mitteilt, daß ihm vom Hei- 
ligen Vater amllich die religlöſe und moraliſche Sorge für 
die polniſche Emigration übertragen worden ſei und er a 
dieſer Grundlage und infolge wiederholter 7 au. 
Rom kanoniſch nun eln Auslandſeminar Hir die polniſche 
Emigration mit dem Sitz in Poſen errichte. Auf Grun 
des Konkordals wurde dieſem Auslandſeminar das Re 
einer kirchlichen juriſtiſchen Perſönlichkeit mit allen Befug⸗ 
niſſen. die aus dem kanoniſchen Gegen, aus dem Kon⸗ 
kordat und aus den Staatsgeſetzen polniſchen Perſonen auf 
Grund des Kirchenrechts zuſtehen, verliehen. 

Damit iſt die ſchon häufig angekündigte Errichtung 
einer Ausbildungsanſtalt füt die Seelſorge in der polni⸗ 
ſchen Emigration Tatſache geworden. Nicht in Warſchau 
ſondern im früher preußlſchen Poſen. was beſonders übers 
raſcht. Noch mehr muß man eritaunt fein, wenn man hör 
daß die polniſchen Blätter in Deutſchland dieſe Gründun 
zum Anlaß nehmen, um die Errichtung eines polniſche 
Prleſterſeminars auch in Deutſch⸗Oberſchleſten zu propa 
gieren. Die Pädagogiſche Akademie in Beuthen, in dez 
ja eine beſtimmte Anzahl von Plätzen den Polen vorbes 
halten ift, wird von dieſen aber kaum beſucht. 


Eine neue ukrainiſche Klage 
Die „Gazeta Warszawſkz“ berichtet, daß ſich auf bes 
Tagesorbnung der Völkerbundratsſitzung im Mai auch bie 
Klage eines Sujhft gegen Polen wegen des Verhalte 
der Polizei den politiſchen Gefangenen gegenüber befi 


„Die oſtgaliziſche Frage ift ernſten 
denn je...“ 


Der bekannte polniſche natlonaldemokratiſch⸗ 
und ehemalige Unterrichtsminiſter Staniſlaw Grabfft 
in Jaroflau (Oſtgalizien) einen Vortrag, in welchem er 
nach einem Bericht der Lemberger „Nowa Zora“ — 
führte: Wir dilrfen uns nicht täuschen. Die ee 
Frage Ht ernſter denn je.,. Die Entwicklung der m. 
in Oftgaligien geht unaufhaltſam vorwärts, wicht 
Zweigs bes öffentlichen Lebens und nimmt eine Entfaltu 
wie man fie vor dem Kriege nicht ahnen konnte. Wi 
Oraaniſationen aus ber Friedensgett baben ſich vervie 


g 
— 
ufd erftarfen zuſehends. Dah irgendein Volk nach Freiheit 
—— Selbſtändigkeit verlangt, iſt noch kein Uebel, denn 
jeder hat das Recht auf ſeine Selbſtändigkeik. Aber dies 
darf nicht auf fremde Koſten geſchehen. Wir Polen haben 
daher die Pflicht, unſere Rechte zu verteidigen. Man darf 
A feinem Ukrainer glauben, auch wenn er ſich noch ie 
„soyal“ ausgibt, denn dies ijt Lüge und Betrug... Es 
et — bei entſprechender Unterſtützung der Regierung 
einige Jahre intenſiver Arbeit genügen, um das Weber 
gewicht der Polen zu fihern... Die Stunde der Entſchei⸗ 
dung iſt gekommen. % 

Die Ausführungen des Führers und Ideologen der 
polniſchen Nationaldemokraten dürften die Stimmung in 
den nationaliſtiſchen Kreiſen Polens kennzeichnen. In 
d Zuſammenhang ſei vermerkt, daß die Gruppe der 
KRöpfervativen um den Krakauer „Czas“, ebenſowie die 
pofpiſche Sozialdemokratie, ihre Stimmen bezüglich der Po⸗ 
lit Polens den Ukrainern gegenüber mahnend erheben. 


Ein die Sanierer kompromiltierendes 
Dokument aus Gerichtsakten verſchwunden 
Wie die „Kattowitzer Polonia“ berichtet, ift in der 
Klage des ehem. Nichters und Saniererabgeordneten Wits 
czal gegen den Redakteur der „Polonia“ Palendzki das 
Originaldokument des Chafs der Aufſtändiſchengendarme⸗ 
rie in Rybnik Kolodziej den Akten beigefügt worden. Dies 
ſes Dokument kompromittiert die gegenwärtigen Sanierer⸗ 
führer. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß dieſes Dokument 
3 den Akten nicht mehr exiſtiert. Es iſt auf unerklärliche 
Beije verſchwunden. In den Händen Red. Palendzkis 
findet ſich nur eine vergrößerte und notariell beglau⸗ 
gte Fotografie des Dokuments. 


Juden und poluiſcher Pfadfinder: 
verband 
Unlängſt lag dem Polnſſchen Pfadfinderverband ein 
Antrag auf Aufnahme der volklichen Minderheiten vor. 
Er wurde angenommen. Ein Juſatzantrag, der die Juden 
von der Aufnahme ausſchließen wollte, wurde abgelehnt. 
In der polniſchen nationalen Preſſe iſt im Zuſammen⸗ 
hang mit der Verwerfung dieſes Antrags ein heftiger 
Kampf gegen den Polniſchen Pfadfinderverband entbrannt 


Wir und jene 


Der Krakauer „Slujtrowanyg Kurjer Codzienny“ be- 
richtet mit Stolz, daß ſeine Sammelaktion für das polniſche 
Gymnaſium in Beuthen (Deutſch⸗Oberſchleſten) bereits 
5000 Zloty erbracht habe. Seinerzeit hat bekanntlich eine 
polniſche Organiſation für dieſen Zweck die Summe von 
einer Viertel Million Zloty zur Verfügung geſtellt. 

Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit an die bezeich⸗ 
nende Tatſache, daß auch in unſerem Lodzer Deutſchen 
Gymnaſium Sammlungen zur Anterſtützung des polniſchen 
Schulweſens in Deutſchland veranſtaltet worden ſind. 
Dieſe letztgenannte Tatſache wurde von der polniſchen 
Preſſe mit Stillſchweigen übergangen. 

Mährend ſomit die polniſche Minderheit in Deutſch⸗ 
land finanzielle Zuwendungen aus dem Mutterland be⸗ 
zieht, kennen wir Deutſchen in Polen dieſe Art von Be⸗ 
ziehungen zu unſerem geiſtigen Vaterland nicht. Man 
wird es nicht erleben, daß Geldſammlungen für unſere 
Schulen von reichsdeutſchen Zeitungen, wie etwa von „Lo⸗ 
!al-Anzeiger“ oder der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
veranſtaltet werden könnten. 


Wilde Gerüchte um Danzig 
an der eriten Maiwoche Hatte die engliſche Zeitung 
„Daily Expreß“ eine aufregende Meldung in die Welt ge⸗ 
ſetzt, die viel Staub aufwirbelte und böſes Blut 


Das Blatt hatte behauptet, Polen habe die Abſich, 
militäriſche Beſetzung Danzigs durchzuführen. Und 
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zwar ſchon in allernächſter Zeit. Alle Zeitungen Polens 
liefen Sturm gegen den Danziger Bölterbuntonsmiifer, 
der angeblich beim Völkerbund auf die Gefahren auſmerk⸗ 
ſam gemacht haben ſollte, die dem europäiſchen Frieden 
durch eine militäriſche Beſetzung Danzigs durch Polen 
drohten. Die polniſche Regierung hat ſofort die erforder⸗ 
lichen Schritte zur Klärung der Angelegenheit unternom⸗ 
men, und da hat ſich denn herausgeſtellt, daß die ganze 
aufregende Meldung nur ein böjer Schwindel des Dans 
ziger Mitarbeiters der oben genannten engliſchen Zeitung 
geweſen iſt. — 


Ausland 


Polens Standpunkt auf der 
Abrüſtungs konferenz 

Am 5. Mai fand eine öffentliche Sitzung des Ma⸗ 
rineausſchuſſes der Abrüſtungskonferenz ſtatt, in der der 
polniſche Vertreter Kommandor Solfki eine längere Rede 
hielt. Mehrere Redner hätten die Notwendigkeit der Bei⸗ 
behaltung der Linienſchiffe durch die beſondere Lage ihrer 
Länder begründet. Die Vertreter aller Länder, die wenig 
oder keine Linienſchiffe beſitzen, hätten dieſe Schiffe nicht 
als beſondere Verteidigungswaffe anerkannt. Die Frage 
der Unterſeeboote ſei für alle diejenigen Staaten wichtig, 
die Intereſſen zur See haben. Dies betreffe diejenigen 
Staaten, die die Sicherheit durch erhebliche Seeſtreitkräfte 
geſchaffen haben oder diejenigen, die gezwungen feien, ihre 
Sicherheit auf eine kleine Anzahl Einheiten zu ſtützen. 
Polen, das eine Bevölkerung von 32 Millionen Einwoh⸗ 
nern beſitze, habe nur zu einem Meer zutritt. Gegen⸗ 
wärtig würden 51 Prozent des polniſchen Außenhandels 
auf dem Seewege abgewickelt. Der ganze wirtſchaftliche 
Bau Polens ſei dem Meere zugewendet. Polen erhalte 
68 bis 80 Prozent der Nohwaren auf dem Waſſerwege. 
Die Sicherheit des Staates müſſe ſich aljo auf die Sees 
ſtreitkräfte ſtützen, die den Bedürfniſſen der nationalen 
Sicherheit entſprechen müſſen. Hinſichtlich der Seeſtreit⸗ 
kräfte, die für die Verteidigung notwendig feien, feien die 
Abſichten geteilt. Redner ſchilderte dann die Entwicklung 
von Gdingen, Danzig und Pommerellens und betonte, daß 
Polen feinen Zutritt zum Meere auszunutzen verjtehe, 


Mutige Schritte für den Frieden 


Wie aus Japan eingetroffene Mitteilungen erkennen 
laſſen, hat auch der Japaniſche Nationale Kirchenrat für 
die Sache des Friedens in ſchwierigſter Lage mutige 
Schritte unternommen. In einem Telegramm an den In⸗ 
ternationalen Miſſionsrak hat er — in den Zeiten ſchärf⸗ 
ſten Konflikts zwiſchen Japan und China — eine fried⸗ 
liche Löſung unter Verzicht auf Gewaltmaßnahmen befür⸗ 
wortet. Der Japaniſche Nationale Kirchenrat hat außer⸗ 
dem zwei ſeiner Mitglieder beauftragt, die ihm aus dem 
Ausland zugegangenen Friedensmahnungen dem japani⸗ 
ſchen Außenminiſterium zu überreichen. — Die Japaniſche 
Vereinigung des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der 
Kirchen hat an deſſen Präſidenten, Lord Dickinſon, die 
dringende telegrafiſche Bitte 1 den . des 
Weltbundes auf die Kirchen und Regierungen aller Länder 
für eine baldige friedliche Regelung des Fern⸗Oſt⸗Kon⸗ 
fliktes einzuſetzen. Die Deut! Vereinigung des Welt⸗ 
bundes hat dieſes Telegramm Auswärtigen Amt in 
Berlin übermittelt und die Bitte der Japaniſchen Vereini⸗ 
gung unterſtützt. 


Die kommuniſtiſchen Militärorganiſa⸗ 
tionen in Deutſchland aufgelöſt 
Die Übrigen militärähnlichen Organiſationen unter 
Kontrolle geſtellt. 

Durch eine Verordnung des Reichpräſidenten find 
am 4. 5. alle politiſchen Verbände, die militäriſche Organi⸗ 
ſationen ſind oder ſich ſo betätigen, der Kontrolle des 
Reſchsminiſters des Innern unterſtellt worden. 
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Durch eine zweite Verordnung bes Reichspräſidenten 
find die kommuniſtiſchen Militärorganiſationen mit ſofor⸗ 
tiger Wirkung für das geſamte Reichsgebiet aufgelöſt wor⸗ 
den. 


Ermordung des franzöſiſchen 
Staatspräſidenten 

Am 6. Mai feuerte der in Frankreich lebende ruſſiſche 
Arzt Paul Gorgulo w in Paris auf der internationalen 
Buchausſtellung fünf Nevolverſchüſſe auf den franzöſiſchen 
Staatspräſidenten Doumer ab, der die Ausſtellung be⸗ 
ſichtigte. Drei Kugeln trafen. Der Präſident it am 
nächſten Tage ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. 

Ganz Frankreich betrauert den ſchmerzlichen Verluſt 
jeines eriten Bürgers, der ein hervorragender Staatsmann 
geweſen iſt. Im Alter von 75 Jahren hat ihn Mörderhand 
dahingerafft. 

Der Mörder jol ein Irrſinniger ſein. 


Die Neuwahlen in Franfreic; 


Am 1. und 8. Mai haben in Frankreich Neuwahlen 
ins Parlament ſtaltgefunden. Das Wahlergebnis iſt jehr 
überraſchend: ein gewaltiger Rud nach links. Die Links⸗ 
gruppen verfügen in der neuen Kammer über mindeſtens 
357 von 605 Stimmen. 


Polniſcher Diplomat heiratet Rothſchilds 
Tochter 

In Paris fand die Trauung des polniſchen Botſchafts⸗ 
rats Anatol Mühlſtein mit Frl. Diana Nothſchild, der 
Tochter des Barons Robert Nothſchild, ſtatt. Das junge 
Paar erhält eines der ſchönen Paläſte Rothſchilds, 5 
Millionen Franken Mitgift und eine jährliche Rente von 
- einer Million Franken. Botſchaftsrat Mühlſtein, einer der 
begabteſten polniſchen Diplomaten, iſt der jüngſte Sohn 
eines Holzgroßhändlers in Golec bei Warſchau. Sein 
älteſter Bruder. Wolf Mühlſtein, lebt in Tomaſchow. 
Wie ein jüdiſches Blatt meldet, ſoll Mühlſtein zum pol⸗ 
niſchen Delegierten beim Völkerbund ernannt werden, 
welcher Poſten ſeit dem Tode Min. Sokals unbeſetzt iſt. 


Slutige Vorfälle in Spanien 
Eine von Kommuniſten geführte Menge überfiel am 
2 Mai die Polizeiwache von Bonitlo (Provinz Albacere in 
Spanien) und entwaffnete ſie. Ein Polizeibeamter wurde 
getötet. In den Provinzen Burgos und Badajoz kam es 
ebenfalls zu Zuſammenſtößen, wobei es insgeſamt 5 Tote 
und zahlreiche Verletzte gab. 


Eine Eingabe ukrainiſcher Geiſtlicher 
in der Sſowfet⸗Ukraine an den 
Völkerbund 


Das Lemberger ukrainiſche Blatt „Nowa Zoria“ mel 
det: Ukrainiſche Geiſtliche in der Sſowjet⸗Ukraine haben 
an den Völkerbund, in Verbindung mit dem Auftreten des 
Sſowjet⸗Delegierten Litwinow auf der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz, eine Denkſchrift gerichtet, in welcher, entgegen von 
Aeußerungen Litwinows, auf die tatſächlichen Verhältniſſe 
in Sſowjetrußland, insbeſondere in der Sſowjetukraine, 
ganz beſonders in Verbindung mit der Religionsverfol⸗ 
gung hingewieſen iſt. 


Das Memeler Deutſchtum ungebrochen 


Am 3. V. fanden in Memel dle von litauiſcher Seite ſo 
fieberhaft vorbereiteten Wahlen ſtatt. T des ange⸗ 
wandten Terrors und der zahlreichen litauiſchen Einbür⸗ 
. die 3 nicht nur ihren 

bauptet, jondern auch noch einen erheblichen 
. zu verzeichnen. se 
Die großlitauiſchen Angriffe find jomit als abge 
g ſchlagen zu bezeichnen. 
Dies Ergebnis iſt erreicht worden. durch eine geradezu vor⸗ 
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bildliche Wahlbeteiligung. In ſehr vielen Ortſchaften Has 
ben 105 Prozent der Wan e ihre n abge⸗ 
ben, in allen Ortſchaften aber über 90 Prozent. Die 
Wahlbeteiligung liegt durchſchnittlich bei 95—96 Prozent, 
Nur durch dieſes Maſſenbekenntnis zur Autonomie 
iit die Maſſeneinbürgerung litauiſcher Staatsbür⸗ 
ger zu einem ſehr 5 n Teil wieder ausge⸗ 
glichen n. 
Sieht man von dieſer ee der ab, die den 
Großlitauern einen kleinen Gewinn ermöglichte, fo tft zu 
ſagen, daß die alten großlitauiſchen Parteien, die ſich auf 
die ländliche Bevölkerung ſtützten, verloren haben. Die 
Sozialdemokraten haben Wähler an die links von ihnen 
ſtehende Arbeiterpartei der Kommuniſten verloren, was 
jedoch nur eine Verſchiebung innerhalb der memelländi⸗ 
ſchen Arbeitsparteien bedeutet. 5 


Die aus Memel tingetroffenen Meldungen liber Das 

Ergebnis der Wahlen beſagen, daß der Sieg der Deutſchen 
erheblich größer iſt, als man überhaupt ສ hoffen gewagt 
hütte. Memel hat den großlitauiſchen Anſchlag machtvoll 
zurlickgeſchlagen und ſich einmütig zum Deutſchtum bes 
kannt. Die deutſchen Parteien haben, wie wir ſchon in 
unſerer geſtrigen Meldung hervorhoben, einen ſehr ſtar⸗ 
ken Stimmenzuwachs zu verzeichnen, der vor allem dank 
der ſehr ſtarken Wahlbeteiligung erzielt wurde. Gewählt 
haben nämlich 62 000 Perſonen, was einer Beteiligung 
von 97 Prozent entſpricht. Die meiſten Stimmen wurden 
auf die deutſche Landwirtſchaftspartei abgegeben. Dieſe 
erhielt 22 819 (bei den vorigen Wahlen 15 910) Stimmen. 
Dadurch erlangt die Partei 10 Mandate. Auf bie 
Deutſche Volkspartei wurden 17 (13 709) Stimmen abge⸗ 
eben, ſie erhält 8 Mandate. Die Sozialdemokraten er⸗ 
angten 4929 (6880) Stimmen und 2 Mandate, die Kom⸗ 
muniſten etwa 5000 Stimmen und 2 bis 3 Mandate. Auf 
die litauiſche Nationalliſte wurden 6868 Stimmen abge⸗ 
geben. Dieſe Lifte erhält 3 Mandate, während die Ris 
tauiſche Landwirtſchaftspartei nur ein Mandat erhält, 
da ihre Stimmen von 6856 auf 4509 Stimmen zurückge⸗ 
gangen iſt. Da die Deutſche Bürgerliche Partei wahr⸗ 
ſcheinlich noch ein Mandat erhalten wird, werden die 
deutſchen Parteien im neuen Dandtag über 19 Stimme 
verfügen. 


Eine Entſchließung des weißruſſiſchen 
Nationalkomitees 

Das weißruſſiſche Nationalkomitee faßte anläßlich des 
14, Jahresbages der Proklamierung der weißruſſiſchen 
Republik eine Entſchließung in welcher es — nach einem 
Bericht der Wilnaer „Biela ruſkaja Krynica“ — heißt: Der 
Weg, den das weißruſſiſche Nationalkomitee weit, ift frei 
von Einflüſſen von Weſt und Oſt, und führt zur Befreiung 
des weißruſſiſchen Volkes Das Nationalkomitee ruft in 
dieſem Sinne die weißruſſiſche Bevölkrung auf, die Rei⸗ 
hen zu ſchließen, in der feſten Ueberzeugung, daß das 
Recht des lebenden Volkes doch einmal erhört und an⸗ 
erkannt werden muß. 


Angſt um den Dollar 


Alle Menſchen, auch in Polen, die Dollar beſitzen, Has 
ben aufregende Tage hinter fig. Aus Amerika fam die 
Nachricht, daß die Repräſentantenkammer der Vereinigten 
Staaten (= Sejm) eine Geſetzesvorlage angenommen Dat, 
wonach der Kaufwert des Dollars Fa herabgeſetzt 
werden ſoll. Alles wollte nun die erſparten Dollar los 
werden und ſtürmte die Banken 

Inzwiſchen hat der Sturm gelegt, denn es heißt, 
der amerikaniſche Präjivent und der Senat werden jene 
Geſetzesvorlage verwerfen und der Dollar werde ſeinen 
Wert behalten und fejt bleiben. 

Viele Menſchen haben aber durch den ängſtlichen Dol⸗ 
farverfauf große Ver luſte erlitten. — 


Friede im Fernen Oſten? 
Die Unterzeichnung des chineſiſch = japaniſchen Frie⸗ 


densvertrags tit am 5. V. in Schanghai erfolgt, Der Ber 
trag, der dem kriegsähnlichen Zuſtand zwiſchen China und 
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Japan ein Ende macht, wurde von Vertretern Frankreichs 
und Englands und den Bevollwächtigten von China und 
Japan unterſchrieben. 

Nach der Unterzeichnung beſchloß das japaniſche 
Marineminiſterium die Kriegsſchiffe aus Schanghai zu⸗ 
rückzuziehen. 


Anſchlag auf die peruaniſche 
Regierung 


Die Behörden haben einen Anſchlag linksſtehender 
Kreißt gegen die peruaniſche Regierung aufgedeckt. Der 
bei den letzten Wahlen geſchlagene Präſidentſchaftskandi⸗ 
dat Delaterre ift unter der Beſchuldigung verhaftet wor- 
den, ar dem Anſchlag beteiligt z fein. 


a D Ar RA 
erer el 
Pſingſten 
„O heil'ger Geiſt, fehr bei uns ein“, 

So fingt voll Inbrunſt groß und klein 
In pfingſtlich⸗frohen Chören. 

Im Frühlingskleide prangt die Welt, 
Die Vögelein in Wald und Feld 
Ihr Loblied laſſen höre i. 

Herzlich will ich 

Auch frohlocken! 

Klingt wie Glocken, 


Meine Lieder! 
Gott der Tröſter ſteigt hernieder. 


Verſtummen müſſen Haß und Groll, 

Davon die Welt ſonſt übervoll, 
Wenn Gottes Pfingſtſturm brauſet; 
Wenn Gottes Liebe flammend loft, 
Muß enden alle Qual und Not. 
Die täglich mit uns hauſet. 

istet, gludet, 

Heil'ge Flammen, 

Schmelzt zuſammen 

Und vereinet, 
Was nach Frieden ſeufzt und weinet. 


Komm, Geiſt des Herrn, in unſer Herz, 
Verkläre unſern tiefiten Schmerz 
Schenk Einigkeit und Treue; 

Sieh deines Volkes Jammer an 

Und hilf, wo niemand helfen kann, 

Nicht auf, erquick, erfreue. 
Laß dich gnädig 
Auf uns nieder, 
Stärk die Glieder, 
Rüſt' die Hände, 

Dir zu dienen ohne Ende. 

992. Julian Will. 


Mailied 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüten 
Kus jedem Zweig 
Und taujend Stimmen 
Aus dem Geſträuch. 


Und Freud und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

O Erd, o Sonne! 

O Glück, o Luſt! 


O Qich, o Liebe! 
So godden ſchön 
Wie Morgeniwo!ten 
Auf ienen Höhn! 


Der Boırsjreunn 
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Du t herrlich 
Das face Feld, 
Im Blütendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 
So liebt die Lerche 
Geſang und Luft 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud und Mut 


Zu neuen Liedern 
Und Tänzen gibſt. 
Sei ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 


Vogelſchutzgehölze 


Gewiß: Es gibt viele Menſchen, die den im Winter 
hungernden Vögeln Futter in richtiger Art und Weije ge⸗ 
ſtreut haben, die den im Frühjahr ſuchenden Brütluſtigen 
Niſtkaſten aufhängen, damit ſie in ihnen ihre Jungen vor 


Goethe. 


Wetter und RNaubzeug geſchützt großziehen. Aber alie 
dieſe an ſich ſehr zu begrüßenden Maßnahmen bleiben doch 
nur ein Notbehelf, ein notwendiges Uebel. Denn der 


Menſch hat mit dem Vordringen ſeiner Ziviliſation das 
Gleichgewicht in der Natur grob ſtören müſſen. Jeder 
einzelne Strauch, jeder Baum, jeder Buff, der dem Men⸗ 
ſchen nicht irgendwie von Nutzen war, wurde in einem 
ar So Nützlichkeitsfanatismus ausgerottet: es tinme 
ja ein Teil des Ackers beſchattet werden, die „nu ae 
Pflanze könnte ja dem Getreide, den Obſtbäumen Waſſer 
entziehen! 

Erſt der Schaden macht klug! Es iſt die Erkenntnis 
gekommen, daß der Menſch ſich ſelbſt am meiſten ſchädig:, 
wenn er der einheimiſchen Vogelwelt Brutſtätten, Schutz 
und Ernährungsmöglichkeiten raubt, indem er alte, zum 
Teil hohe Bäume fällt, Hecken und Sträucher rodet. Denn 
der bedauerliche Rückgang nützlicher Infektenfreſſer, die 
änzliche Vernichtung vieler Arten in manchen Gebieten 
Fallen wohl mit zur Folge die großen Waldkataſtrophen, 
die ſchweren Schäden an Obſtbäumen und Gartenpflanzen 
durch ſchädliche Inſekten in den letzten Jahrzehnten. Dieie 
furchtbaren Kalamitäten hätten wohl niemals ſolche 
Ausmaße nehmen können wenn die nützlichen Vögel wie 
Meiſen. Goldhähnchen, Baumläuſer, Kleiber, Spechte, 
Nachtſchwalben, Stare und zahlloſe andere in ihren Brui- 
ſtätten und in ihrer Lebensweiſe ſchonender behandert 
worden wären. Die Vögel ſchaffen einen Ausgleich in 
der Natur wie jedes einzelne, noch To kleine Getier Es 
ijt doch wohl anzunehmen, daß unſere Vögel durch gleich⸗ 
mäßiges Eingreifen das Eintreten und die erſten Anfänge 
einer Inſekienfraßkalamität verhüten können. 

Deshalb iſt die Pflege und Verhinderung einer Ver⸗ 
nichtung derjenigen Bäume und Sträucher eine naturnote 
wendige Pflicht, die der heimatlichen Vogelwelt Niſtgele⸗ 
genheit, Deckung und Futter bieten. Wo Unglück genug 
ihon geſchehen tit, muß nach Möglichkeit der Anbau jot 
cher Pflanzen verſucht werden: die Unkoſten ſind nicht 
hoch genug und machen ſich bezahlt. 

Von Sträuchern. die zur Anlage zu empfehlen ſind, 
ſeien nur einige genannt: die beiden Holunderarten 
(Sambucus racemosa und S. nigra), die Ebereſche 
(Sorbus aucuparia), der Schneeball (Viburnum 
opulus, in Garten auch V. lantana), die Hunderole 
(Rosa canina), die beiden Weißdornarten (Crataegus 
oxyacantha und monogyna), die neben ihrem ausge⸗ 
zeichneten Schuß gegen Angreifer der Vögel durch ihre 
Dornen auch Futter bis zum Frühjahr gewähren. 

„Oel fei der Menih, hilfreich und gut!“ — erſt recht 
den Tieren gegenüber, denen er die natürlichen Lebens⸗ 
bedingungen größtenteils geraubt hat. . 

i 9 Olof von Bonin⸗Ponigz. 
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Pfingſtſpaziergang: „Guck' mal, der erſte Flieder!“ 
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2 Aus Zeit und Leben 


Rechts: 


Amundſens Dornierwal kommt ins 
Deutſche Muſeum 


Der berühmte Dornierwal, mit dem 
Amundſen 1925 ſeinen Nordpolflug 
verſuchte und der deutſche Flieger 
Wolfgang v. Gronau ſeinen Atlantik⸗ 
flug über Island und Grönland aus⸗ 
führte, ſoll als hiſtoriſches Muſeums⸗ 
ſtück im Deutſchen Muſeum aufgeſtellt 
werden. Unſere Aufnahme zeigt die 
Ueberführung des Flugbootes vom 
Münchener Flugplatz Oberwieſenfeld 


ins Deutſche Muſeum. — Die Trag⸗ 
flächen der Maſchine ſind abgenommen 
worden. 


Oben: Arabiſches Idyll 


In der Arabiſchen Wüſte kann man 
unter den nomadiſierenden Beduinen⸗ 
ſtämmen oft Frauen ſehen, die ſchwer⸗ 
bewaffnet ſind — zum Schutze gegen 
die Ueberfälle befeindeter Stämme, 
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Oben rechts: Polizei gegen 
Streikende in Amerika 


Bei einem Bergarbeiterjtreit im Koh- 
lenrevier von Cadiz im nordamerifa- 
niſchen Staat Ohio kam es zu ſchweren 
Zuſammenſtößen zwiſchen den Strei⸗ 
kenden und der Polizei. Zur Unter: 
ſtützung der ſtaatlichen Organe wurde 
Militärverſtärkung herbeigezogen. die 
dann die Ruhe wiederherſtellte. 


* 


Nebenſtehend: Auch das Pflügen 
will gelernt ſein 


Ein Bild aus dem deutſchen Arbeits⸗ 
lager Hammerſtein in der Provinz 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, in dem 
Arbeitsloſe auf dem Wege des frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſtes als Land⸗ 
arbeiter ausgebildet werden: die Ar: 
beitsfreiwilligen lernen ſachgemäß 
pflügen. 


Aus Zeit und Leben 
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Rechts: 


Indiſche Tempeltänzer in Berlin. 


Eine indiſche Tanzgruppe iſt in Ber⸗ 
lin eingetroffen, um auch in Deutſch⸗ 
land indiſche Tempel⸗ und Waffen⸗ 
tänze vorzuführen. Die Tänzer wer⸗ 
den von 56 verſchiedenen nationalin⸗ 
diſchen Muſikinſtrumenten begleitet, 
von denen das Kriegshorn des Shiwa 
— auf dem Bilde die Trompete ganz 


echts — das eigenartigſte iſt. 


Links: 

Fröbels Werk lebt fort. 
In Erinnerung an den 
großen deutſchen Pädagogen 
Heinrich Fröbel, deſſen 150. 
Geburtstag jetzt gefeiert 
wurde, Mt es intereſſant, 
einen Blick in ein modernes 
Fröbel⸗Inſtitut zu werfen, 
in dem die Erziehung der 
Kleinen im Geiſte des Na⸗ 

mensgebers durchgeführt 
wird: Boine Mädchen lernen 

früh die Hauswirtſchaft, 


Rechts: 


Fröbel⸗Gedächtnisfeier des 
Deutſchen Fröbel⸗Verbandes 
In der Staatlichen Hochſchule 
für Muſik in Berlin wurde am 
150. Geburtstage des großen 
deutſchen Pädagogen Fried⸗ 
rich Fröbel eine Gedenkfeier 
veranſtaltet. 


Links: 


Ahoi! 


Eine ungewöhnlich Thine Aufnahme von 

einer Segelregatta im Hafen von Sydney, 

Auſtralien. Intereſſant find die eigen. 
artigen Segel. 
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Aus Zeit und Leben 


Rechts: 


Ein Antwerpener Fort wird 
zerſtört. 
Das Fort St. Anne bei Ant⸗ 
werpen wurde kürzlich in die 
Luft geſprengt und dann gänz⸗ 
lich abgetragen, weil der Bau 
des Schelde⸗Tunnels die Beſei⸗ 
tigung dieſes Forts nötig 
machte. 


= 


Unten: 


Von den Marienburger Feſt⸗ 
ſpielen, 

die wie alljährlich zu Pfingſten 

veranſtaltet werden. Die Feſt⸗ 

ſpiele finden in den ſtimmungs⸗ 

vollen Naturkuliſſen der be⸗ 

rühmten Ordensbauten jtait 


Fräulein München 1932, 

die 16½ jährige Martha 

Stephanitih vom Staats: 
ballett in Münden. 


Wie werde ich Kunſtflieger? 
Dieſer Apparat wird von zukünftigen 
Kunſtfliegern gern benutzt, um ſich 
an alle möglichen Lagen, die beim 
Looping und anderen Kunſtflügen 
vorkommen, zu gewöhnen. Die Ma⸗ 
ſchine ruht auf einem fahrbaren Ge⸗ 
ſtell und kann in jede erdenkliche Lage 

gebracht werden. 


x 


Links: 
Der Segen des Meeres wird geborgen. 
Ein Bild von der Arbeit auf einem 
Heringsdampfer, der bei Island auf 
Fang ausgefahren iſt: die Heringe 
ſind mit dem rieſigen Schleppnetz ein⸗ 
gefangen und auf Deck ausgeſchüttet 
worden. Hier werden ſie nun entwe⸗ 
der unausgenommen zwiſchen Eis ge⸗ 
legt und „grün“ auf dem Fiſchmarkt 
verkauft, oder ſie werden noch auf 
hoher See ausgenommen, geſalzen und 
in Tonnen eingelegt. 


Duck: VBerbassgeſelſſchaft „Libertas“ m. b. $, Denz. Bossiänser Simie 86. 
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Auferſtanden 


Durchs Fenſter ſcheint der Maientag, 

Ich ſchließe die Augenlider 

Und horche — das iſt Lerchenſchlag! 
O, endlich wieder! 


Ich lauſche, wie des Windes Hauch 

Dahinrauſcht durch die Zweige, 

Es keimen Blüten an jedem Strauch. 
auf jedem Steige. 


Da rührt mich Wonne allzumal, 

Ich ſchließe die Augenlider — 

Ich fühl es wie ein Sonnenſtrahl, 
Ich lebe wieder! 


Es fingt die Lerche noch immer fort 
Mein Herze möchte zeripringen, 
Ich laſſe verſtummen Wort um Wort — 


Und laſſe ſie ſingen! 
K. Stieler. 


SEE ESS SSS SSS 


Aus Stadt und Land i 
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Pfingſten 


Und wurden alle voll des heiligen Geiſtes, und 
fingen an zu predigen mit andern Zungen, nad) 


dem der Geiſt ihnen gab auszuſptechen. 
Apoſtelgeſchichte 2, 4. 

„Und ich will den Vater bitten, und er ſoll euch einen 
andern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den 
Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfan⸗ 
gen; denn ſie ſiehet ihn nicht, und kennet ihn nicht. Ihr 
aber fennet ihn, denn er bleibet bei euch und wird in euch 
jein“, hatte der Heiland kurz vor ſeinem Scheiden aus 
dieſer Welt feinen Jüngern gugerufen, und dieje Ver: 
heißung ijt am Pfingſttage herrlich in Erfüllung gegangen, 
denn ſie wurden alle voll des heiligen Geiſtes. Alle Ban⸗ 
nigfeit, Schüchternheit und Angſt war plötzlich aus den 
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Herzen der Jünger gewichen; fie traten nun aus ihrer 
Jurückgezogenheit und Verborgenheit öffentlich vor aller 
Welt hervor und fingen an unerſchrasen, getrieben durch 
den heiligen Geiſt, zu predigen mit anderen Zungen, nach⸗ 
dem der Geiſt ihnen gab auszusprechen, von den herrlichen 
Taten, ſo durch Chriſtus geſchehen und die ſie gehört und 
geſehen hatten — der heilige Geiſt machte die Jünger 
lebendig. Und damit iſt in Erfüllung gegangen, was der 


Heiland meinte mit ſeinen Worten in Lukas 12: „Ich bin 
gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; was 


wollte ich lieber, denn es brennete ſchon!“ Seit dem erſten 
Pfingſttage brennt das Feuer des heiligen Geiſtes in den 
Herzen aller wahren Chriſten fort und fort auf Erden und 
keine Macht der Finſternis iſt imſtande das Feuer der wah⸗ 
ren Gottes- und Bruderliebe auszulöſchen, das alle Kälte 
vertreibt, alle Hinderniſſe überwindet, alle menſchlichen 
Schranken durchbricht, allen Menſchen in ihren Sprachen 
das herrliche, wunderbare, Leben bringende Evangelium 
von dem Gekreuzigten und Auferſtandenen predigt. Als 
die Hohenprieſter und Schriftgelehrten den Apoſteln Petrus 
und Johannes verbieten wollten, in dem Namen Jeſu zu 
predigen, antworteten dieſe: „Richtet ihr ſelbſt, ob es vor 
Gott recht fei, daß wir euch mehr gehorchen, denn Gott? 
Wir können es ja nicht laſſen, daß wir nicht reden jollten, 
was wir geſehen und gehöret haben.“ Und ſo iſt es heute 
nod: wer von dem heiligen Geiſt mit der Liebe Chriſti 
durchdrungen iſt, der kann es nicht laſſen, ſeinen Mitmen⸗ 
ſchen von dem zu zeugen und zu ſagen, der Beſitz von ſeinem 
Herzen genommen und es jo freudig, glücklich und jelig 
gemacht hat; er rühmt die Gnade Gottes und weiß. ges 
drungen vom heiligen Geiſt, ſeinen Mitmenſchen von ichs 
anderem zu erzählen als von den großen Heilstaien Gottes, 
fo durch Jeſum zu unſer aller Seligkeit geſchehen find. Das 
ſind die Früchte des heiligen Geiſtes, die er in den Herzen 
derer wirkt, die von ihm erfüllt ſind! 

Lieber Leſer, gehörſt du zu dieſen Geiſtesmenſchen? 
Fit der heilige Geiſt die Triebkraft in deinem Leben zu 
allem, was du tuft und redet? Brennt das Feuer 
der Liebe Chriſti in deinem Herzen, jo daß 
du nicht laſſen kannſt von dem zu reden, den 
dich er löſt und mit jeinem Blut jo teuer 
erkauft hat? Ach, bei den meiſten Chriſten ijt das 
nicht der Fall! Die meiſten Chriſten von heute laſſen ſich 
von dem Geiſt dieſer Welt beſtimmon, regieren und trei⸗ 
ben und reden und tun infolgedeſſen, was dem Geiſte 
Gottes zuwider ijt. Wie traurig, ad, wie traurig ijt das! 
Wie not tut es daher in unſerer Zeit, Gott inbrünſtig 


Aus Goetbes Kindheit 


Von ihm ſelbſt erzählt. 
(Auszüge „Aus Dichtung und Wahrheit“) 


(7. Foriſetzung) 

Weder von Maſern noch Windblattern, und wie die 
Quälgeiſter der Jugend heißen mögen, blieb ich verſchont, 
und jedesmal verſicherte man mir, es wäre ein Glück, 
daß dieſes Uebel nun für immer vorüber ſei; aber leider 
drohte ſchon wieder ein anderes im Hintergrund und rückte 
heran. Alle dieſe Dinge vermehrten meinen Hang zum 
Nachdenken. und da ich, um das Peinliche der Ungeduld 
von mir zu entfernen, mich ſchon öfter im Ausdauern 
geübt hatte, ſo ſchienen mir die Tugenden, welche ich 
on den Stoikern!) hatte rühmen hören, höchſt nachahmens⸗ 
wert. um fo mehr, als durch die chriſtliche Duldungslehre 
ein ähnliches empfohlen wurde. 

Bei Gelegenheit dieſes Familienleidens will ich noch 
eines Bruders gedenken, welcher, um drei Jahr jünger 
als ich, gleichfalls von jener Anſteckung ergriffen wurde 
und nicht wenig davon litt. Er war von zarter Natur, 
ſtill und eigenſinnig, und wir hatten niemals ein eigent⸗ 
liches Verhälinis zuſammen. Auch überlebte er kaum 
die Kinderjahre. Unter mehreren nachgeborenen Ge 
ſchwiſtern, die gleichfalls nicht lange am Leben blieben, 
erinnere ich mich nur eines ſehr ſchönen und angenehmen 
Mädchens, das aber auch bald verſchwand, da wir denn 
nach Verlauf einiger Jahre, ich und meine Schweſter, 


Anbänger einer Lehre des Gleichmutes 


uns allein übrig ſahen und nur um fo inniger und liebes 
noller verbanden. 

Jene Krankheiten und andere unangenehme Störun⸗ 
gen wurden in ihren Folgen doppelt läſtig; denn mein 
Vater, der ſich einen gewiſſen Erziehungs⸗ und Unter⸗ 
richtskalender gemacht zu haben ſchien, wollte jedes Ver⸗ 
fäumnis unmittelbar wieder einbringen und belegte die 
Geneſenden mit doppelten Lektionen, welche zu leiſten mir 
zwar nicht ſchwer, aber inſofern beſchwerlich fiel, als es 
meine innere Entwicklung, die eine entſchiedene Richtung 
genommen hatte, aufhielt und gewiſſermaßen zurück⸗ 
drängte. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir Kinder, neden 
den übrigen Lehrſtunden, auch eines fortwährenden und 
fortſchreitenden Religionsunterrichts genoſſen. 
Doch war der kirchliche Proteſtantismus, den man uns 
überlieferte, eigentlich nur eine Art von trockner Moral; 
an einen geiſtreichen Vortrag ward nicht gedacht, und die 
Lehre konnte weder der Seele noch dem Herzen zuſagen. 
Deswegen ergaben ſich gar mancherlei Abſonderungen von 
der geſetzlichen Kirche. Es entſtanden die Separatiſten, 
Pietiſten, Herrnhuter, die Stillen im Lande und wie man 
ſie ſonſt zu nennen und zu bezeichnen pflegte, die aber 
alle bloß die Abſicht hatten, ſich der Gottheit, beſonders 
durch Chriſtentum, mehr zu nähern, als es ihnen unter 
der Form der öffentlichen Religion möglich zu ſein ſchien. 

Der Knabe hörte von dieſen Meinungen und Gefins 
nungen unaufhörlich ſprechen; denn die Geiſtlichkeit joe 
wohl als die Laien teilten ſich in des Für und Wider. 
Die mehr oder weniger Abg⸗ſonderten waren immer die 
Minderzahl: aber ihre Sinnesweiſe zog an durch Origi 
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um die Gabe des heiligen se zu Bitten! 
Heber Refer, es nicht ul u 


Gott, gib einen hk R 
Denn mein Herz ift dürr w 
Vater, gib vom Himmel Segen, 
Tränte du dein durſtig Land, 
dg des heilgen Geiſtes Gab 

Ueber mich von oben 
Sich wie ſtarkn Strom ergießen 
Und mein ganzes Herz durchfließen!“ 


Willſt du, 


G. 


Evangeliſche Kirche und deuntjie Sprache 


s Ko 3 5 befaßten ຍະ ທ Re ດ Ar⸗ 

el mi el u wird uns jetzt aus 

dem Leſerkreis er = 

Sin Wort zur Vermehrung der polniſchen 
Gottesdieſte. 

Man hat ſolchen Wunſch unlängſt geäußert, aber nicht 
dar gejagt, für wen das geſchehen jol, Für die Katholi⸗ 
ken doch nicht. Die werden nicht kommen. Auf den Fried⸗ 
Höfen wird bereits reichlich unſer Glaube den Polen in 
ihrer Sprache verkündigt und auch dankbar begrüßt. Sol⸗ 
len die Gottesdienſte für einzelne ſtark polonijierte 
Deutſche bestimmt ſein? Sie wünſchen es nicht. Soll 
man ſie ihnen aufzwingen? Um ihretwillen die deutſchen 
Sottesdienſte vernachläſſigen, bedeutet Selbſtmord. Soll 
man unſre Koloniſten an polniſche Gottesdienſte gewöh⸗ 
nen? Ich glaube fie würden bald das Unnatürliche Her- 
ausfühlen und eine andre Heimat für ihre Seele aufſu⸗ 
chen. Die Schulen hat man ihnen genommen, nun ver⸗ 
kürzt man ihnen auch das Recht in der Kirche. Iſt das 
Nächſtenliebe? Predigt allen Völkern, ſagt unſer Hei⸗ 
land. Dieſe Dienſtanweiſung verpflichtet das evangeliſche 
Sewiſſen. Vielleicht meint man die Vermehrung der pol- 
niſchen Kindergottesdienſte? Unſre Kinder werden dem 
Volkstum entfremdet. Das iſt eine Tatſache. Darüber 
klagen blutenden Herzens die Eltern. Sollen wir uns 
darüber freuen? Iſt die Entartung etwas Gottgewolltes? 
Sollen wir dieſe Entwicklung fördern? Ich erinnere an 
das Wort des rumäniſchen Miniſterpräſidenten: Entartete 
ind ein Gift im fremden Volkstum. Kinder, deren Mut⸗ 
terſprache deutſch ijt, die diefe Sprache noch verſtehen, miife 


Der Voltsfreund. 
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jen die Religion in ihrer Sprache genießen. Der Konflr⸗ 
mandenunterricht muß die Fortſezung der Mutterſchule 
ſein. Eine andre Linie hat uns Gott nicht vorgezeichnet. 
Begrüßenswert ijt deshalb der Erlaß des hohen Konſiſto⸗ 
riums, auf Grund deſſen die Kantoren berechtigt ſind, die 
Kinder im deutſchen Leſeunterricht zu unterweiſen. Es 
bleiben zum Schluß diejenigen Kinder übrig, die kein deut⸗ 
ſches Wort mehr verſtehen, wiewohl ſie von deutſchen El⸗ 
tern ſtammen. Für die wird das menſchenmöglichſte ge⸗ 
tan. Um ihretwillen und wenn es nur zwei ſind, überſetzt 
der Paſtor den Unterricht in die polniſche Sprache. Wird 
ſolche Rückſicht geübt gegenüber deutſchen Kindern?! 
Bemerken muß ich, daß für dieſe Kinder, die meiſtens fern 
vom Kirchort wohnen, etwas getan werden muß, damit 
ſie im Glauben gegründeter ins Leben zurückkehren. Die 
bejte Löſung wäre die Errichtung einer fliegen⸗ 
den Konfirmandenanſtalt. Auf zur Tat, genug 
der unnützen Worte! Gerade 


150-Zahrfeier in der Warſchauer 
ebangeliſchen Gemeinde 


Die evangeliſch⸗augsburgiſche Gemeinde in Warſchau 
beging am 8. Mai die Feier des 150jährigen Beſtehens 
ihrer an der Krulewſbaſtraße befindlichen Kirche. Die 
Kirche war das erſte evangeliſche Gotteshaus in Warſchau 
und wurde am 30. Dezember 1781 fertiggeſtellt. Der da⸗ 
malige Gemeindevorſitzende, Bankier Tepper, erwirkte die 
Erlaubnis zum Bau der Kirche. Den Jubiläumsf feierliche 
keiten, die mit einem Feſtgottesdienſt um 11,30 Uhr bes 
gannen, wohnten der Staatspräſident und Vertreter der 
Zivil⸗ und Militärbehörden bei. U. a. Kultusminiſter 
Jendrzejewicz, Bezirkswojewode Jaroszewicz, das Haupt 
der griechiſch⸗orthodoxen Kirche in Polen, Dionizy, ſowie 
zahlreiche Delegierte aus der Provinz. Die Feier fand 


durch eine Feſtakademie, die am Nachmittag im Lokal des 
Stadtrats ſtattſand ihren Abſchluß. 


Publikum ſoll Poſtverwaltung eutlaſten 
Reorganiſation des Arbeitsſyſtems. 


Das Miniſterium für Poſt und Telegrafie iſt gegen⸗ 
wärtig mit der — des Arbeitsſyſtems des 


nalität“), Herzlichkelt, 

Dan erzählte von dieſen Tugenden und ihren Aeußerun⸗ 
gen allerlei Geſchichten. ——— ward die Antwort 
eines frommen Klempnermeiſters bekannt, den einer feis 
ner Zunftgenoſſen durch die Frage zu chen gedachte: 
wer denn eigentlich ſein Beichtvater ſei. Mit Heiterkeit 
und Vertrauen auf feine gute Sache Ar den jener: „Ich 
habe einen ſehr vornehmen; es i niemand Geringeres 
als der Beichtvater des Königs David.“ 

Dieſes und dergleichen mag wohl Eindruck auf den 
Knaben gemacht und ihn zu ähnlichen Geſinnungen auf⸗ 

poan haben. Genug, er kam auf den Gedanken, ſich 

E Gotte der Natur, dem Schöpfer und Erhalter 

mels und der Erden, deifen frühere Zornäußerungen 

tt 3 über die Schönheit der Welt und das man⸗ 

tige Gute, das uns darin zuteil wird, vergeſſen 

waren. unmittelbar zu nähern; der Weg dazu aber war 
ſehr ſonderbar. 

Der Knabe hatte ſich überhaupt an den erſten Glau⸗ 
bensartikel gehalten. Der Gott, der mit der Natur in 
unmittelbarer Verbin ſtehe, fie als fein Werk an- 
erkenne und liebe, dieſer ſchien ihm der eigentliche Gott, 
der ja wohl auch mit dem Menſchen wie mit allem 4 
3 in ein genaueres Verhältnis treten könne und 


Beharren und Selbſtändigbeit. 


nſelben ebenſo wie für die Bewegung der Strne, ir 
ges und Jahreszeiten, für Pflanzen und Tiere Sorge 
tragen werde. Einige Stollen des vangeltums bei er 
es ausdrücklich. Eine Geſtalt konnte der Knabe 
Weſen nicht verleihen; er ſuchte ihn alſo in Fre 
teen auf und wollte ihm auf gut altteſtamentliche 


3) Eigenartiakeit ; 


Weiſe einen Altar errichten. Naturprodukte uten die 
Welt im Gleichnis vorſtellen, über dieſen ſollte eine 
Flamme brennen und das ſeinem Schöpfer ſich auf⸗ 
ſehnende Gemüt des Menſchen bedeuten. Nun wurden 
aus der vorhandenen und zufällig vermehrten Naturas 
lienſammlung die beſten Stufen und Exemplare heraus 
geſucht; allein wie jolde zu ſchichten und aufzubauen fein 
möchten, das war nun die Schwierigkeit. Der Vater hatte 
einen ſchönen rotladierten, go Milter Muftikpult in 
ສ einer vierſeitigen Pyramide mit verſchiedenen 
fungen, den man zu Quartetten jehr bequem fand, 
ab er gleich in der 5 a Zeit nur wenig gebraucht er 
Deſſen en ſich der Knabe und baute nun en 
weile die Abgeordneten der Natur übereinander, lo ba 
es recht heiter und 1 bedeutend genug ausſah. 
Nun ſollte bei einem frühen Sonnenaufgang die erſte 
Gottesverehrung eſtellt werden; nur war der junge 
Prieſter nicht . 9 1 1 welche Weiſe er eine 
Flamme hervorbringen die doch auch zu glei 
Zeit einen guten Geru an fig geben milffe. End 
gelang ihm ein Einfall, beides zu verbinden, indem er 
Räucherkerzchen beſaß, welche, wo nicht flammend, doch 
glimmend den angenehmſten verbreiteten. 83 
dieſes gelinde Verbrennen und Verdampfen 
mehr das, was im Gemüt vorgeht, auszudrücken als 
ະ offene Flamme. ſchon längſt ar 
ngen, aber Nachbarhäuſer verdeckten den Often. Cnds 
ໃ erkhien fle über den Dächern fogleih war ein 
eee zur Hand genommen und die in einer ſchönen 
Porzellanſchale auf dem Gipfel ſtehenden Näucherkerzchen 
angezündet 


(Fortſetzung folgt.) 
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Beamtenapparates nach deutſchem Muſter beſchäf⸗ 
475 pn der Hauptſache foll das Publikum zur ſchnelleren 
lbfertigung der laufenden tia ie te entlaſtend 
eingreifen, So wird es beiſpielsweiſe alle Formulare, die 
mit der Aufgabe und Empfangnahme von Poſtſendungen, 
eingeſchriebenen Briefen, Paketen, den Jon 8 in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen, ſelbſt auszufüllen haben. Die Poſt⸗ 
beamten werden dann in Zukunft dieſe Formulare nur 
noch mit Stempel und Unkerſchrift verſehen. Dieſe und 
ähnliche Arbeitsmethoden ſind bereits heit längerer Zeit 
mit vollem Erfolg in Deutſchland zur Einführung ges 
bracht, ſie haben der Poſtverwaltung viel Arbeitskraft 
und Zelt erſpart und damit auch finanzielle Entlaſtung 
gebracht. Den Nutzen hat aber auch das Publikum ſelbſt, 
da die Adfertigung der einzelnen Parteien viel ſchneller 
vor ſich geht. Mit der Einführung des neuen Syſtems 
iſt für den 1. Juni zu rechnen, wobei die Beamten ange⸗ 
wieſen werden dürfen, in der erſten Zeit den Poſtauflie⸗ 
ferern beim Ausfüllen der verſchiedenen Formulare Hilfe 
reich zur Seite zu ſtehen. 


Die chineſiſche Mauer um Polen wird 
erhöht 
Man erhält unter Umſtänden keinen Paß, auch wenn man 
zahlen will. 

Die Arbeiten an der chineſiſchen Mauer um Polen 
ſchreiten rüſtig vorwärts. Es wird trefflich dafür geſorgt, 
daß keine Menſchenſeele in das Ausland komme. Was 
jenſeits unſerer Grenzen iſt, ſoll uns verſchloſſen bleiben. 
Der Innenminiſter hat jetzt bekanntgemacht daß künftig 
auch bei der Ausfolgung der Normalpäſſe, aljo ſolcher, für 
die keine Ermäßigung in Frage kommt, Schwierigkeiten 
gemacht werden ſollen. Unſer Geld ſoll im Inland blei⸗ 
ben, ſagt man. Die Ausfuhr von Valuta ſchadet den 
Intereſſen des Staates. Daher aljo werden die zuſtändi⸗ 
den Paßzſtellen erſucht, beſonders auch bei der Ausfolgung 
von verbilligten Auslandspäſſen vorfihtig zu Fein und nur 
eine recht beſchränkte Anzahl auszufolgen. 

In Zukunft kann alſo die Ausfolgung eines Aus⸗ 
landpaſſes verweigert werden, wenn die Paßſtelle 
nicht von der Notwendigkeit der Ausreiſe überzeugt tft. 
Auch wenn die normale Gebühr entrichtet wird. Nur in 
beſonders dringenden Fällen wird den Geſuchen ſtattgege⸗ 
ben werden. 

Inzwiſchen iſt auch die Verordnung über die Paßge⸗ 
bühren erſchienen, die wir an anderer Stelle veröffentlichen. 


Kampf um billigere Miete 

In Warſchau tagten die Verwaltungen der Mie⸗ 
terverbände Den Gegenſtand der Beratungen bildete die 
Frage der Herabſetzung der Miete. Die Verbände hatten 
vor kurzem eine Hinausſchiebung des Termins für Ermil- 
fidnen erreicht und wollen den Kampf um billigere Miete 
ganz energiſch durchführen. Sie weiſen darauf hin, daß in 
Warſchau z. B. jeder Mieter durchſchnittlich für 4 Monate 
im Rückſtand iſt und die Möglichkeit die teure Miete zu 
bezahlen, immer geringer wird. Die Ausfihten für die 
Zukunft find ſehr trübe. Die Forderungen der Mieterver. 
bände gehen noch weiter. Sie fordern die Streichung der 
Rückſtände, oder doch zumindeſt eine Verlängerung des 
Zahlungstermins. Eine Delegation der Mieter begibt ſich 
in dieſen Tagen zum Miniſterpräſidenten. 


Stadt Petrikau geht mit gutem Beiſpiel 
voran 


Der Magiſtrat der Stadt Petrikau hat den Mietszins 
im den ſtädtiſchen Häuſern um 20 Prozent herabgeſetzt. 


328 686 Arbeitsloſe 


Angaben der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsämter zu⸗ 
pr betrug die teks am 30. April 328 686 
onen, was im Vergleich zur vorhergehenden Be⸗ 
richtswoche einen Rückaana um 10 128 Berionen bedeutet. 


Sonntag, den 18. Mai 1932 


— — 


Jahresverſammlung der Genoſſenſchaft 
Grabieniec 


Zahlreicher noch als in früheren Jahren waren am 
3. Mai Genoſſen und Genoſſinnen erſchienen um über die 
Tätigkeit ihrer Organiſation in den verfloſſenen 12 Mo⸗ 
naten Bericht entgegenzunehmen und Beſchlüſſe zu faſſen. 
Herr Daniel Golz, in deſſen geräumigem Hauſe die Ver⸗ 
ſammlung ſtattfand, begrüßte die auweſenden Gäſte und 
Mitglieder und ſchilderte die Aufbauarbeit vergangener 
Jahre. Durch Herrn Verbandsreviſor E. Reimann wurde 
hierauf folgendes Bild des wirtſchaftlichen Standes der 
Genoſſnſchaft ezeichnet: eigenes Vermögen — 5215,98 Zl., 
davon 3715,— 51. Anteile und 1500,98 Zl. Reſerven; der 
Stand der Spareinlagen — 12 495,50 Zl.; die Höhe des 
Umſatzes — 224 72215 Zl.; aus dem Gewinn von 363,69 
Zloty konnte 8 Prozent Dividende verteilt werden, 30 Zl. 
wurden zur Erweiterung der an der Genoſſenſchaft be⸗ 
ſtehenden Bücherei beſtimmt. Die Wahlen gr Vorſtand 
und Aufſichtsrat zeitigten folgendes mit Einſtimmigkei 
erreichtes Ergebnis: den Vorſtand bilden die Genoſſen— 
Daniel Golz, Ernſt Golz. Adolf Nitſchke; den Aufſichtsrat — 
Julius Rimpel, Auguſt Maurer, Adolf Frede Iles in 
allem bietet die Tätigkeit der Genoſſenſchaft ein Bild, das 
gu den ſchönſten „ berechtigt, beweiſen 

ch die angeführten Zahlen zur Gmüge, daß die Verwal⸗ 
tung es verſtanden hat, ſelbſt in ſchwerſter wirtſchaftlicher 
Notzeit die Aufwärtsentwicklung ihrer Organiſation zu er 
reichen. Daß hierbei auch die geijtigen rg bei 
Genoſſen berückſichtigt wurden, ijt ein Beweis erfreulichen 
Verſtändniſſes für die kulturellen Aufgaben jeder gemein⸗ 
ſamen Arbeit. 

Nachdem jo die für die nächſte Arbeitszeit notwendi⸗ 
gen Beſchlüſſe gefaßt worden waren, kamen geiſtige Erho⸗ 
lung und freundliche Gefelligfeit zu ihrem Recht. Zur 
ſchönen ges wurden die folgenden Abendſtunden. tr 
Julian Will⸗Lodz verſtand es, in einer 1 e ber 
Goethes Leben und feine Bedert ür uns, alle Zuhöre: 
aus dem Rahmen ihrer Alltägli t rit hc und 
Goethes weltumfaſſende Größe ſelbſt ſchlichteſtem Verſtänd⸗ 
nis in meiſterhafter Weiſe eindringlich vor Augen zu fü 
ren. Wohl keiner der Onweſenden vermochte ſich dem tie⸗ 
fen Eindruck der Worte zu entziehen, mit denen der Redner 
die reine Menſchlichkeit und innige Volksverbundenheit 
unſeres größten Dichters zeichnete. Der Wunſch wurde 
wach: daß doch recht vielen unſerer Volksgenoſſen vergönnt 
ſein möchte, ſo Überzeugende und lebendig wirkende Worte 
fe hören. Die Anſprache wurde vielen ſicherlich zu reich⸗ 
tem Erlebnis und bildete den ſchönſten Ausklang der Ver⸗ 
ſammlung. i 


Spiritusmonopol ſenkt die Preiſe 


x Der „Dziennik Uſtaw“ bringt eine Verordnung des 
Finanzminiſters, in der neue Pretje für Monopolerzeug⸗ 
niſſe angezeigt werden, und zwar: 35prozentiger 
Monopolſchnaps: 1 Liter 4.80 Zl., 0,5 Liter 2.50 
Zl., 0,25 Liter 1.30 31, 0,10 Liter 0.55 Zl.; 40prozen⸗ 
a 1 Liter 5.60 3L, 0,5 Liter 2.90 Zl., 0,25 Liter 
1.50 31, 0,10 Liter 0.70 AL; Abprogentiger: 1 Liter 
ern 5 Liter — 3,20, 0,25 Liter — 1.70, 0,10 Liter 
— 0,5 31, 

„Wyborowa* — 40proz: 1 Liter 6.90 ZI, 
0,5 Liter — 3.70, 0,25 Liter — 1.90; 45 prog: 1 Liter 
7.60 Zl., 075 Liter — 5.80, 0,50 Liter — 4.00, 0,25 Litet 
— 2.00 31. 

„Lukſuſowa“ — 45 prog: 1 Liter — 10.40 Zl. 
0,75 Liter — 7.00, 0,5 Liter — 5.50, 0,25 Liter — 3.00 Zl. 

90prozentiger Spiritus: 1 Liter — 12.50 
Zl., 05 Liter — 6.30, 0,25 Liter — 3.20, 0.10 Liter — 
0,85; 95proz.: 1 Liter — 18.80 31, 05 Liter 6.70, 
0,25 Liter — 3.40, 0,10 Liter — 1.50 31, 

Die Verordnung verpflichtet ab 10, d. M. 


Verweigerte Kontrolle 


Wir Tejen in der „Gazeta Warszawfka“: Am 
Ziehungstage der Dollarprämienanleihe wandte ſich ein 
Herr Golowaczewſki an det Vorſitzenden der Ziehungs⸗ 
kommiſſtion mit der Bitte. nachzuprüfen. ob ſich die Num⸗ 


mer feiner Obligation im Glücksrad befinde. Mit ver 
bindlichem Lächeln wude ke die Bitte abgeſchlagen, mit 
der Bemerkung, daß die Erfüllung der gleichen Bitte aller 
Anweſenden die weitere Ziehung unmöglich mache. Dieſe 
Erklärung machte auf die A enden r befremdenden 
Eindruck. Unter zahlreichen Komentaren wurde an die 
Tatſache erinnert, daß ſeinerzeit das Fehlen mehrerer 
Tauſend Nummern im Glücksrad der Staatslotterie feſt⸗ 
geſtellt wurde. 


— — 


Geldfälſcherfabrik in Warſchau ausgehoben 


Ehemaliger Polizeibeamter „Chef“ der Bande. 
60 Verhaftungen. 
Der Warſchauer Polizei gelang es, eine 8 
Geldfabrik, die ſich mit der Fe as von 5 Zloty Milne 
en und 20 Zloty⸗Banknoten befaßte auszuheben. 60 s 
en wurden verhaftet. An der ihe der Bande ſtand 
ein ehemaliger Polizeibeamter, der in Bromberg elne 
Nägelfabrik und ein Haus hat. 


500000 Zloty erſchwindelt 


In der Umgebung von Warſchau trieben zwei gerie⸗ 
bene Betrüger namens Gurjfi und Rowalffi ihr Unweſen. 
Die Genannten beſuchten meiſtenteils Grundbeſitzer, denen 
ſie ſich als Vertreter einer bedeutenden Warſchauer land⸗ 
wirlſchaftlichen Firma vorſtellten und zur ſtätigung 
ihrer Ausſage gefälſchte Papiere vorlegten. Die Betrüger 
verkauften „Aktien“ für 500 000 31. Gurſki wurde ver 
haftet. Kowalfti wird ſteckbrieflich verfolgt. 


Mädchen vom Vater und Bruder ermordet 


In Czernica bei wt Bsr der Bauer Manezur 
der Polizei Anzeige von dem Selbſtmord ſeiner 23jähri⸗ 
it t. Wie aber ſeſtgeſtellt wurde, hatte der Bas 
er mit Hilfe des Sohnes das Mädchen betäubt und 
darauf, um Selbſtmord vorzutäuſchen, in der Scheune ers 
hängt. Der beſtialiſche Vater wollte ſich in den Beſtg 
eines dem Mädchen verſchriebenen Vermögens ſetzen un 
dasſelbe mit dem Sohn teilen. 


Gutsbeſitzerin durchs Fenſter erſchoſſen 
Poliziſt ſchwer verletzt. 

In Koſtuszyn bei Vialyſtok wurde die Gutsbeſitzerin 
Lichobabin durch einen durch das Fenſter abgegebenen 
Schuß getötet. Die Ermordete hatte ihr Gut parzelliert und 
war mit Käufern der Parzellen in Streitigkeiten geraten. 
Kurz vor ihrem Tode waſidte ſich die Lichobabin an die 
Behörde, die ihr angeſichts der iin f ſeitens der 


Bauern polizeilichen uh gewährte. dem Augen⸗ 

blick, als der Schuß durch das Fenſter fiel, ſtürzte der wadi- 

rar Poliziſt dem Mörder nach, wurde aber aus dem 
interhalt durch einen Schuß ſchwer verletzt. 


Blitze töten und zünden 


Während eines heftigen Gewitters in Thorn ſchlug 
der Blitz in eine Wohnung ein, wobei drei Perſonen ver⸗ 
letzt wurden. 
Im Kreiſe Ditienif und an der polniſch⸗litauiſchen 
gere verurſachten Blitzeinſchläge an mehreren Stellen 
tande, 

Im Wilnger Gebiet wurden bei einem heftigen Ge 
witter 14 Gebäude eingeäſchert. Vier Perſonen kamen 
ums Leben. 

Während eines ſtarken Gewitters ſchlug ein Blitz 
in das Gebäude eines Kinderheims in Polukina bei 
Wilna eln. Ein 10jähriges Kind und zwei Kindergärt⸗ 
nerinnen wurden getötet. Das durch den Blitzſchlag ent⸗ 
ſtandene Feuer richtete großen Schaden an. 


75 Gebäude eingeäfchert 
Kind hatte wit Streichhölzern geſpielt. 


„Im Dorf Konowaly bei Bialyſtok verurſachte der 
Bjährige ohne uno: gelnjfene Sohn der Bäuerin 
Wrundzka einen Wohnunas 


rand. Das Feuer fand reich⸗ 


10 Der Volksfreund. 
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lich Nahrung und ſprang auf die umliegenden Gebäude 
über. In kürzer Zeit wurden 75 Wiriſchaftsgebäude jamt 
totem und lebendem Inventar eingecſchert. Der Sach⸗ 
ſchaden wird auf 175 000 31. geſchätzl. s 


Protektor geſucht 
Ein Bild aus unſeren Tagen 
n einem der Warſchauer polniſchen Blätter erſchlen 
eine Ya e folgenden Wortlauts: 
9 wird eine Perſon, die mit dem War⸗ 
ſchauer Schulkuratorium in Beziehung ſteht. — 
Din Wnpeige It dare ler tal fi i 
nzeige ijti ür die nwärtigen 
. in Polen, da man die vreigeihähte rolelione 
ogar auf dem Wege über Zeitungsanzeigen ſucht. 


Zwei Todesurteile 


Vor dem Bezirksgericht in Nuwne hatten ſich ſehs 
Perfonen zu verantworten, die ſeinerzeit einen Schulleiter 
in Berezua überfallen und getötet halten. Die Banditen 
konnten nichts rauben, da ſie von den Hausbewohnern in 
die Flucht getrieben wurden. Von den Angeklagten wur⸗ 
den Franciszek Gibala und Jan Korczak zum Tode ver⸗ 
teilt. Awanow zu 15 Jahren Zuchthaus, Glazowſki zu 10 
Jahren Dranganczuk zu 1 Jahr, Omelanczuk zu 6 Mona⸗ 
ten Gefängnis. 


28. Juni Sommerferien, Aus Warſchau wird ges 
meldel: Der Unterricht in den Volks⸗ und Mittelſchulen 
dauert in dieſem Schuljahr bis zum 27. Sunt, 


Nennen 


Aus aller Welt 


ະນະ ງນະ | 


Für die deutſch⸗lutheriſchen Rußlaud⸗ 
flüchtlinge in Charbin 


Das Lutheriſche Hilfswerk E. V. (Sitz Erlan⸗ 

en) hat einen Aufruf für die deutſch⸗lutherſſchen Ruß⸗ 

dflüchtlinge in Chardin erlaſſen, dem wir folgendes 
entnehmen: h 

Nach Ege Verhandlungen hat ſich ein flibamerifas 
niſches Land bereit erklärt, den Flüchtlingen die Einwan⸗ 
derung und Anſiedlung zu geſtallen. en die 600 Menno⸗ 
niten ſind durch deren Glaubensgenoſſen in vorbildlicher 
Opferwilligkeit die Koſten für Transport und Ausrüſtung 
bereits zur Verfügung geſtellt. Der erſte Transport iſt 
chon unterwegs. Für die 400 Lutheraner dagegen iſt bis 
etzt trotz edelmütigſter Hilfe aus Amerika und den nordi⸗ 
chen Ländern noch lange nicht die notwendige Unterſtüt⸗ 
is aufgebracht, fo daß diefe ärmſten unſerer 

utſchen . weiterhin ihtem furchtbaren 
Schickſal überlaſſen bleiben müſſen. Sollte das Luthertum 
Deutſchlands, ſeine Hilfsorganiſationen, Verbände und 
Einzelperſönlichkeiten in gemeinſamer Arbeit und verant⸗ 
wortungsbewußter Opferbereitſchaft wirklich nicht imſtande 
ſein, dieſe 400 Stammes⸗ und Glaubensgenoſſen in eine 
neue Heimat zu bringen? 

Wir bitten herzlich und dringend, Opfergaben für dle⸗ 
ſen Zweck einzahlen zu wollen auf das Poſtſcheckkonto 
BENDER 40555 des „Lutheriſchen Hilfswerks“ in Er 
angen, 

Der Aufruf ift nl i von Landesbiſchof D: 
Ihmels, Dresden, Landesbiſchof D. Marahrens, Hannovet, 
und Univerſttätsprofeſſor D. Dr, Ulmer, Erlangen. 


Streik der Minffer Bauern 
gegen die hohen Standgebühren auf den Märkten 
Am 4. Mai begann in Minfk ein Strelk der Bauern, 
der fig gegen die hohen Standgebühren auf den Märkt 
richtet. Kein einziger Bauer ließ ſich am Mittwoch a 
dem Minſker Markt ſehen. 6 Bauern, die auf der 15 


ſtanden und den ankommenden Bauern von dem St 
Mitteilung machten, wurden verhaftet. Dem Streik If 
fig der Verband der Landarbeiter an. 
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Biſchofsſitz eingeüſchert 
Der Biſchof ums Leben gekommen 


Ei ne ure Feuersbrunſt hat den Biſchofſitz von 
iota rt. Der Biſchof ſelbſt und mehrere andere 
jonen find dabei ums Leben gekommen. 


Polniſche Polizei erhielt Nummern 
der Banknoten, 

die Lindbergh den Räubern feines Kindes gab 

Die polniſche Geheimpolizei hat von der amerikaniſchen 
Polizei ein amtliches Schreiben mit Angabe der Nummern 
derjenigen Banknoten erhalten, die Lind den Räu⸗ 
dern ſeines Söhnchens ausgezahlt hat. Auf dieſe Weiſe 
follen auch die hieſigen Banken und Wechſelſtuben auf⸗ 
merfiam gemacht werden. 


Tragiſcher Ausgang eines Jagdaus flugs 
5 Perſonen vom Zuge getötet. 

Ein heimfahrender Jagdwagen wurde in der Nähe 
von Klauſenburg (Siebenbürgen] von einer Lokomotive 
erfaßt und vollſtändig zertrümmert. Die 5 Inſaſſen wur⸗ 
den auf der Stelle getötet. Es heißt, daß die Jagdgeſell⸗ 
ſchaft nicht ganz nüchtern war. 


—— 


Fünſzig Perſonen erkrun en 


Bei Ueberſchwemmungen in Zajlamw in Sſowjet⸗ 
rußland wurde eine Brücke völlig zerſtört. Um den Bers 
kehr aufrecht zu erhalten, benutzte man eine Fähre, auf 
der mehrere Hundert Perſonen, darunter Frauen und Kin⸗ 
der, Platz nahmen. Das überfüllte Fahrzeug kenterte auf 
der Mitte des Fluſſes und ſämtliche Inſaſſen ſtürzten ins 
Waſſer. Ueber fünfzig Perſons ertranfen. 


Laßt Zahlen ſprechen! Der „Telegraaf“ veröffentlichte 
eine Statiſtik der im Verlauf von acht großen Kriegen Ge⸗ 
fallenen. Siebenjähriger Krieg: 554 000; Franzöſiſche Hes 
volutionskriege: 1400 000; Napoleoniſche Kriege: 1 Mill. 
700 000; Krim⸗Krieg: 785 000; Amerikaniſcher 3 z 

igkeitskrieg: 700 000; Ruſſiſch⸗japaniſcher Krieg: 624 000; 

alkankriege: 108 000; Weltkrieg 1914—1918: 23 000 000. 

Wieviel darf man im Arbeiterparadies eſſen? 

Die Sſowjetzeitung „Krasnaja Gazeta“ veröffentlichte 
eine Rationsliſte für den Monat März. Danach erhiel⸗ 
ten Empfangsberechtigte der 1. Kategorie (Arbeiter) 25 
Gramm Tee pro Perſon, 1500 Gramm Zucker, 2000 Gramm 


Graupen oder Grütze, 1000 Gramm Makkaroni, 400 
Gramm Margarine, 750 Gramm Pflanzenöl und 700 


Gramm Fleiſch. Arbeiter erhalten entweder Brot oder 
Mehl, 500 Gramm pro Tag. Die zweite Kategorie (An⸗ 


geſtellte) erhält keinen Tee, 1500 Gramm Zucker. 1500 
Gramm Graupen oder Grütze, keine Makkaroni, keine 


Margarine, 300 Gramm Pflanzenöl, 300 Gramm Fleiſch. 
Brot oder Mehl wird den Angeſtellten täglich 250 Gramm 
verabfolgt. Kinder erhalten 350 Gramm Fleiſch, je 250 
Gramm Margarine und Pflanzenöl, 500 Gramm Griese 
mehl, 500 Gramm Graupen oder Grütze, 500 Gramm Mak⸗ 
karoni. Mit dieſen Nationen muß jeder Sſowjetbürger 
einen Monat auskommen. 

Gottloſenpropaganda auf Schokoladentafeln. Der 
ſtaatliche Konditortruſt in Sſowfetrußland fabriziert auf 
Veranlaſſung des Gottloſenverbandes kleine Schokoladen⸗ 
tafeln, die mit antireligiöſen Bildern und kleinen Gedich⸗ 
ten geſchmückt werden. Eine ſolche Tafel zeigt z. B. auf 
der Vorderſeite des Umſchlagpapiers einen Arbeiter, der 
den Heiligen und Engeln einen Fußtritt verſetzt; auf der 
Nückſeite ſteht: „Wir werden aus Rache an allen Boutre 
geois den Weltenbrand entfachen“. Ein anderes Täfel⸗ 
chen enthält das Bild eines ruſſiſchen Prieſters mit einer 
Schnapsflaſche in der Hand, dazu das Gedicht: „Der Pope 
hält den Goltesdienſt und ift ſchwer bedrückl. Es tut ihm 
der Sonntag leid, denn ſein Gebet iſt nicht bis zu Gott⸗ 
vater durchgedrungen“. Dieſe Schokolade ſoll zur anti⸗ 
hi Beeinfluſſuna der Kinder und der Jugend 

ienen. 


Sonntag, Den 15. Mai 1992 Í) 


Heirat hindert Schulbeſuch. Der Rektor des engs 
liſchen Biſhop Aeber College in Madras, Indien, das ſein 
170 jähriges Beſtehen feierte, beklagte ſich über unregel⸗ 
mäßigen Schulbeſuch. Von 1424 eingetragenen Schülern 
kämen durchſchnittlich nur 1320 ins College. Eine der 
Urſachen feien Hochzeiten. Das Studium werde für wis 
niger wichtig angeſehen als die Teilnahme an eigenen 
und fremden Hochzeiten. 


30 Todesopfer eines Wirbelſturms. Im öſtlichen 
Bengalen wütete vorgeſtern ein Wirbelſturm, bei dem etwa 
30 Perſonen getötet und 100 verletzt wurden. Hunderte 
von Häuſern wurden zerſtört. Es iſt auch viel Vieh ums 
Leben gekommen. 


tete ກ” 
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Lodz, den 11. Mai 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodger Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4,50 Zl., Herz⸗ 
fife 1,20—1,30 Zl., Quarkkäſe 1,00—1,20 Zl., füße Milch 
30 Gr., Butter- und faure Milch 20 Gr., Sahne 1,80— 
2 Zl., eine Mandel Eier 1,20—1,30 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingpohl 30 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 30—50 Gr., 
Sauerkohl 40 Gr., Wruken, Sellerie und Porree 5—16 
Gr., Mohr⸗ und rote Rüben 10 Gr., Rhabarber 
Gr., Spinat 50--60 Gr., Peterſilie 40 Gr., Zwiebln 60— 
80 Gr., Radieschen das Bündchen 15—20 Gr., Salat 15— 
25 Gr., Meerrettich 1,60 Zl., Kartoffeln der Viertelkorzec 
1,50 Zl., Dill das Bündchen 10 Gr., kleine Aepfel 80 Gr., 
große Aepfel 2 Zl., Zitronen 10—15 Gr. Schnittlauch das 
Bündchen 5 Gr., Spargel 1,20—1,50 31, Sauerampfer 
40—60 Gr., ſaure Gurken 5—10 Gr., friſche Gurken 0,50— 
1.00 J. Geflügel: eine Ente 3—4 Zl., ein Huhn 3,50— 
4.50 Zl., ein Hahn 3—4 Zi, ein Puter 8—10 Ji., eine 
Gans 10—14 Af, 


Warſchauer Getreidebörſe 


gür 100 Kilo in 3loy mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
oggen 29.50 — 30, Gutsweizen 3250—33, Sammelweizen 
32— 32.50, feinſtes Weizenmehl 52—567, Weizenmehl 0000 —- 
„ Roggenmehl 46—47, geſiebtes und Schrot⸗ 
me 36. 


Poſener Getreidebörſe 


Amtliche Notiezungen für 100 Kilo in Zloty frei Station 
Zoſen. 

Roggen 28.50—28.75, Weizen 29.50— 2.75, Gerſte 22.25 
23.25, Braugerſte 25—26, Hafer 22.50—23, Roggenmehl 65proz. 
42—43, Weizenmehl 65proz. 44—48, Roggenkleie 18.50—18.75, 
Weizenkleie 16—17, Weizenkleie 17—18, Senfkraut 30—35, 
Sommerwiden 21,50—23.50, Viktorigerbſen 23—26, Folger⸗ 
erbſen 32—36, Peluſchken 25—27, blaue Lupinen 11—12, gelbe 
Lupinen 14—15, Eßkartoffeln 3.50—3.75, Fabrikkartoffeln 1‘ 
Groſchen, Leinkuchen 36—38 Prozent 26—28, Rapskuchen 18— 
19, Sonnenblumenkuchen 19.50 — 20.50. 


Poſener Viehmarkt: 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlacht⸗ 
hof Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 76—84, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 70—74, Als 
tere 58—64, mäßig genährte 44— 50. Bullen: vollfleiſchige, ausa 
gemäſtete 70—76, Maſtbullen 64—68, gut genährte, älter⸗ 
52—58, mäßig Piu 42—50, Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 76—82, Maſtkühe 68—74, gut genährte 42—50, mäßig 
gnore 8382—40. Ferſen, vollfleiſchige, ausgemäſtete 80—84, 
Maſtfärſen 70—76, gut genährte 58—64, mäßig genährte 46— 
54. Jungvieh: gut genährtes 42—50, mäßig gnährtes 34—40. 
Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 70—80, Maſtkälber 60 —68, 
gut genährte 52—56, mäßig genährte 42—46, 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und füngere 
Ze 60—66, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
5— 54. 

Maſlſchweine: vollfteiſchige, von 120 bis 150 Mig, Qes 
bendgewicht 118—120, vollfleiſchige, von 100 bis 120 Klg. 
Lebendgewicht 112—114, vollfleiſchige, von 80 bis 100 Klg. Bes 
bendgewicht 104—110, fleiſchige Schweine von mehr als 80 
Ria. 90—100, Sauen und ſpäte Kaſtrate 112—120, 


Der Volksfreund. ur. ZU 


Warſchauer Vörſe See 


. Landwirte! 


Amerikaniſcher Dollar 8,85 / 
1 Pfund Sterling 32,85 
fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 


100 Schweizer Franken 74,30 
100 franzöſiſche Franken 35,13 
100 deutſche Reichsmark 211.— 


Druck und Verlag: 
Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Qom., Petrikauer 86. 


Die höchste 


Eierleistung Banukalk 
Von 
W. Müller-Lenhartz 
Er Zement 
G. v. Wendt 
Mit 23 Abbild. und 10 Kurven Kohle 
Zi. 3.60 
Die von gründlichen Kennern Saatgetreide 
0 ee 
Hühnerfarm wichtige Schrift erhalten Sie billig und qut 
ist mit anschaulichen Abbil- 
dungen u. Konstruktionszeich- bei der 


nungen versehen, 


Weitere für Geflligel- und Kielntier- 
züchter nutzbringende Anleitungen: 
Nutzbringende Hühnerzucht, Mit 33 Abb. . . + II. 3.80 


Warenzentrale d. Deutfhen Genoflenicaffen 
Spöldz.-z odp. udz. 
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utzhuhnrassen. Mit 64 Abb; auf Mis eg 120 Lodz, Aleje Kościuszki Nr. 47 
worghuhnzucht, Mit 40 Abb. < „1 
Rassen der 1 5 re 2 1 75 Mit 17 Abb. . ; > PRT Ar, a i 
Truihuhn und Perlhuhn. Mit 9 abb. „ „ „ 0. e ram dreſſe: ja 
dwirtsehattliche, ice ir ສ່ Àbb. + + = 1.80 fearon: eee , Cont: Toa 
alürllche Brut u. Aufzu eken = 1k 
Künstliche Brut und Aufzucht, Mi Abb. 5 > 090 inn 
args mg rigu unn S ia 88 Abb, n — 123 
Stubenkückenzucht m. selbstg rutappara „ 180 
Gänsezucht. Mit 9 Abb. Meelis od Sc DR III VI FESBETBEREEbELT EREELEISF 
nizentenzucht. Mit 29 Abb. ” 130 | Hi a 
apaunisieren u. Mäslen der Junghähne, Mit 16 Abb, „ 0.0 m E 
Unsere Nutztauben. Mit 17 Abb. sa 1a „ „ 090 El l a 0 il ) | E q 
Kassen der Haustauben, Mit 25 Abb. » 7 180 | M 0 = 
Genifgeikrankheiten. Mit 32 8 Er 1309 4 Von Reinhold Hoffmann 3 
e * 2. 70 
Monatskalender für Geflügelzüchter. Mit 20 Abh.. , * E 2 r: 3 A y 3 
Bu uchfiihrung des Geflügelzüchters . . . » . » . y 980 Eine leichtfaßliche volkstümliche Darſtellung des 
as! 5 Gesetz für Züchter und Naturfreunde * Eoi - ap up erens a Mit vielen Bile 
wgestellt. Mit ABb; ss 03D reis © 7 j ; 
Nutzbringende Kaminchenzueht. 50 Abb. EN 2 ee a ADE nr EEO: m 
aobo a: e iro rai „ 9.90 | E Preis 31. 2,50 — 
Schwelnezuchi un altum 5 „ „ ı: „0% ; in 
3 e e 46 Abb. < „ „ 2.10 = d I VF — 
as Se £ Ns eh Ya a ee EN o. „ 2.70 1 
Rationelle Fütterung 1 $ ` A 5 š „1.80 -| vertrieb 
Gesundheitspflege der Kieinhanstjere. s » a s s s 090 | | „Libertas“, Lodz, Petrikauer 86, 
Erhältlich bei 3 Lodz, Petrikauer Strasse 36. ee 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 20. Mal 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 

Wi da da R 
tünfte ດທາ nur ah len m 5 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich {s 

ten ſein müſſen und daher ftets lahr umfangrei 

undenen Zei 


simfonii 


erteile ich jeder Dame einen guten Rat bei 


Weiß fluß 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dankbar ſein. Frau 
A. Gebauer, Stettin, 88. P. Friedrich⸗Eberſtraße 105, 
Deutſchl. (Porto beifügen). 630 


Suche stellangals Kantor 


im Orgelſpielen, Kaſſenbuchführung, Aktenſachen u. in der 
polniſchen Sprache durchaus firm. Gefl. Anfragen unter 
„Kantor“ an die Geſch d. „Volksfrueundes“ erbeten 


len, können wegen des damit ver 
leider nicht erteilt werden. 


